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Zu unserem Titelbild: 

Ein Pförtner kommt auf einem Dienst-
gang vorbei an der Müllkippe, wo der 
Inhalt unserer Papierkörbe verbrannt 
wird. 
Plötzlich ein donnerartiger Knall, bren-
nende Papierfetzen fliegen umher, dicht 
am Kopf des Pförtners vorbei surrt wie 
ein Granatsplitter ein scharfgezacktes 
Stück Blech und fällt zu Boden. 
Was ist geschehen? 
Eine Spraydose war explodiert, eine an-
geblich l e e r e Spraydose, die trotz im-

mer wiederholter Warnungen achtlos in 
den Papierkorb geworfen wurde. 
Nicht immer werden die Dosen von un-
seren Raumpflegerinnen entdeckt und 
beiseite gestellt, um gefahrlos vernichtet 
zu werden. So gelangen sie zum Ver-
brennungsplatz auf der Müllkippe, und 
da sie niemals g an z leer sind, explo-
dieren sie und gefährden jeden Vor-
übergehenden ernstlich. Darum noch-
mals im Interesse der Sicherheit: 
Keine leeren Spraydosen in die Papier-
körbe! 

Die WERKMITTEILUNGEN dienen der fachli-
chen Unterrichtung und Unterhaltung der 
Betriebsangehörigen und werden kostenlos ab-
gegeben. 
Diejenigen Artikel, die mit dem Namen des 
Verfassers oder mit seinen Initialen gezeichnet 
s:nd, stellen die persönliche Meinung des 
Autors dar und nicht unbedingt die des Re-
daktionsausschusses bzw. der Werkleitung. 

Herausgeber: Stahl- und Röhrenwerk Reisholz 
GmbH, Düsseldorf-Reisholz 
Verantwortlich: Direktor August Best 
Redaktion: Karl Mohri, Hauptabteilung Sozial-
wesen 
Grafik: Karl Busch, Wuppertal 
Druck: Aussaat Verlag GmbH, Wuppertal 
Fotos: Mohri — Müller — Stähler 
Freundlicherweise wurde uns zur Verfügung 
gestellt: „ Sicherhoitsschuh" auf Seite 67 vom 
Mitteilungsblatt der Deutschen Edelstahlwerke. 
,Otto Hahn" auf Seite 53 von der Presse- und 
Informationsabteilung der Gutehoffnungshütte. 

Wenn es 
plötzlich knallt.' 

• 
Man sollte meinen, ein ernstes Thema wie die Arbeitssicherheit könntE 

nur ernsthaft besprochen werden. Doch überlegen wir mal: Worauf; 
t 

kommt e3 an? Doch allein auf die Wirkung. Ein guter, sehr durch-

dachter — aber langweiliger Vortrag verfehlt seine Wirkung. Die Zu-

hörer schlafen ein. Ist aber der Vortrag lebendig, humorvoll, so daß 

man auch mal herzhaft lachen muß — dieser Vortrag kommt an. Den 

vergißt man nicht. 

Bei der diesjährigen Zusammenkunft der Sicherheitsbeauftragten, bei 

der neben Reisholz und Oberbilk zum ersten Male auch die Werke 

Hilden und Immigrath vertreten waren, hörten und sahen wir einen 

überaus lebendigen und humorvollen Experimentalvortrag von Herrn 

Harald Schulze. 

Vor einiger Zeit wurde Herr Schulze in das amerikanische Militärlazaretl 

in Heidelberg gerufen. Dort waren kurz hintereinander drei Soldaten bei 

einer Operation explodiert. Die Ursache: Neben einer Evipanspritze 

hatte man die Patienten durch eine Mischung von Äther und Sauerstoff 

narkotisiert; diese Mischung hatte sich durch einen Funken entzündet, 

der durch statische Aufladung entstanden war. 

Statische Aufladung war das Thema des Vortrages. Wie entsteht sie? 
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Man nehme einen Kunststoffstab, reibe 
ihn mit einem Lappen, und schon zeigt 
das Demonstrationsgerät eine Aufladung 
des menschlichen Körpers auf mehrere 
tausend Volt. Also eine enorm hohe 
Spannung — bei allerdings kleinster 
Strommenge. Aber sie genügt, um einen 
Funken überspringen zu lassen. 

Beim Abfüllen oder Umfüllen brennbarer 
Flüssigkeiten entsteht immer statische 
Aufladung, selbst dann, wenn aus-
schließlich Kunststoffschläuche verwandt 
werden. Der Ausschlag des Spannungs-
messers ist deutlich zu sehen. Auf diese 
Weise ist schon manche Explosion er-
folgt, ohne daß jemand in der Nähe 
rauchte oder ein Streichholz anzündete. 

Vorbedingung: der Körper muß isoliert 
sein, so daß der Strom nicht abgeleitet 
wird. Dazu genügt jeder Schuh mit einer 
Gummi- oder Kunststoffsohle. 

Ein Riementrieb im Bild senkrecht an-
geordnet ladet sich durch das ständige 
Ablösen des Riemens von den Rädern 
besonders stark auf. Wird diese Aufla-
dung auf eine Kugelkalotte abgeleitet, 
so kann man aus dieser zentimeterlange 
Funken ziehen. 

Auch strömende Gase, sofern sie nicht 
völlig technisch rein sind, bewirken eine 
statische Aufladung ihrer Leitungen. 
Wenn man die Fingerspitzen der Preß-
luftpistole nähert, springt ein elektrischer 
Funke über, der ohne weiteres das aus 
einem Schweißgerät ausströmende Aze-
tylen entzündet. 

Etwas Unglaubliches ist passiert. Die nicKunststoff-Fransen sträuben sich durch stati-
sche Aufladung wie Haare, die zu Berge 

Man reinigt einen Wildlederhandschuh mit Waschbenzin. Der kleinste Funke einer 
statischen Entladung setzt das Benzin in Flammen. Was tun? Die Jacke runter und 
um die brennende Hand gewickelt, das Feuer erstickt. 
Hierzu eine Geschichte. 

Ein Kumpel wusch seine verdreckte Schürze in einem Bottich mit Waschbenzin, 
schwenkte sie nach dem Bade kurz aus und zog sie wieder an. Wiederum ein Funke 
durch irgendwelche unbekannte statische Entladung, und der Mann stand in Flam-
men, eine brennende Fackel. 
Geistesgegenwärtig warf er sich sofort auf die Erde. Die Flammen schlagen ja hoch 
und verbrennen das Gesicht. Inzwischen waren alle in der Nähe befindlichen 
Kollegen herbeigeeilt, hatten ihre Jacken ausgezogen und den brennenden Mann 
damit zugepackt. Der Betroffene erlitt einige unwichtige Verbrennungen an den Hän-
den, nach 20 Minuten war er wieder bei seiner Arbeit. 
Also: Anstatt schreiend wegzulaufen sich hinwerfen und die Flammen mit Jacken 
und Vorhängen oder Teppichen, was da ist, ersticken. Bis man den nächsten Feuer-
löscher erreicht hat, ist es meist zu spät. 
Jeder sollte sich das merken für einen Verkehrsunfall, bei dem Menschen .n Brand 
geraten sind. 
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Die Belegschaft unseres Werkes Holzhausen 
kommt überwiegend aus den Ortschaften des 
„Hickengrundes" Holzhausen, Niederdresseln-
dorf, Oberdresselndorf und Lützeln. 
Die starke Bindung an die heimatliche Land-
schaft bringt es mit sich, daß der einmal über-
nommene Arbeitsplatz ungern gewechselt wird. 
Viele führen die angestammte Landwirtschaft 
weiter. 

Bericht 
aus unseren 
Werk 
Holzhausen 

42 
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Die große Produktionshalle mit der Rohr-
zieherei und der Adjustage hat eine Flä-
che von 5 000 qm. Rechter Hand erkennt 
man den Nassheuer-Ofen, der eine Stun-
denleistung von 1,5 t hat. Links eine Rohr-
ziehbank. 

1 # 1•k . 1Uli:l=. * 

In der Halle2 steht der imJahre1966 
neu erstellte Rollenherd-Blankglüh-
ofen, der bei einer Glühtemperatur 
von 920° C eine Stundenleistung von 
3,5 t hat. 

Durch den Anbau einer in eigener Regie 
entwickelten Rohreinschubvorrichtung 
wurde das Nachangeln von Kleinrohren 
außerordentlich erleichtert. Arbeitskräfte 
konnten eingespart und eine zusätzliche 
Leistungssteigerung von 50 Prozent er-
reicht werden. 
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Teil der Adjustage mit der im Hintergrund erkennt-
lichen Leistungsschreiber-Anlage, die sämtliche 
Adjustagemaschinen wie Sägen, Richtmaschinen 
und Defektograph zusammenfaßt. 

Mit Beginn dieses Jahres wurde 

das Betriebliche 
Vorschlagwesen in 
Holzhausen 
ins Leben gerufen. Es wird auf derselben Grund-
lage wie in Reisholz durchgeführt. Die erste Sit-
zung des Bewertungs-Ausschusses hat bereits 
stattgefunden. 50 Prozent der eingegangenen 
Vorschläge konnten mit einer Geldprämie ausge-
zeichnet werden. Wir hoffen, daß sich die gesamte 
Belegschaft lebhaft beteiligen wird. Es gibt kei-
nen Vorgang in Produktion oder Verwaltung, der 
nicht noch schneller, arbeitssparender oder wirt-
schaftlich günstiger gestaltet werden könnte. Ma-
chen Sie mit, zu Ihrem eigenen Vorteil, zu Ihrer 
eigenen Freude — und zum Wohle des Werkes. 

Auf der Kalt-Kreissäge der Adjustage können bei gering 
Durchmesser mehrere Rohre zugleich geschnitten werd 

Die Beizanlage mit den dazugehörigen Spül-, Bonder- und Befettungsbetten. 

Das geräumige Versandlager in Halle 3 
gestattet eine übersichtliche Lagerung 
nach verschiedenen Gesichtspunkten 

wie 
Inland, 
Export, 

Innerdeutscher Handel und 
Kunden. 

Auf der einen Stirnseite 
befindet sich ein Gleisanschluß, 

während gegenüber auf LKW verladen 
wird. 
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Das Freilager für Luppen, 
die sämtlich aus den Wer-
ken Reisholz oder Hilden 
kommen. 

Das von der Bauabteilung 
Reisholz im Jahre 1965 er-
stellte großzügige Sozial-
gebäude mit Aufenthalts-
und Umkleideräumen, 
Waschgelegenheiten und 
Toiletten liegt am Rande 
des Werksgeländes, unmit-
telbar angrenzend aneinen 
herrlichen Buchenhoch-
wald. 
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Hohlgezogener 
Autoniciteilm 
blankstehl 
Zu einem neuen Erzeugnis unseres Unternehmens 

Definition 

Die Bezeichnung paßt, sie drückt 
aus, was dieses Produkt charakteri-
siert: ein Automatenstahl in der 
Lieferform kaltgezogener Stäbe, die 
durchgehende Bohrung aufweisen. 
Neu an diesem Produkt ist die 
Innenbohrung, die dem Material 
einen rohrförmigen Querschnitt gibt. 

Geliefert wird der Hohlgezogene 
Automatenblankstahl aus Rundma-
terial (außen und innen rund) im Ab-
messungsbereich von 8-80 mm 
Außendurchmessersowie alsSechs-
kantmaterial (innen rund) von SW 10 
bis SW 65 mm. Wir sind der einzige 
deutsche Hersteller, der das hohle 
Material mit äußerem Sechskant 
liefern kann. 

Als Werkstoff werden fast aus-
schließlich die Automatenstähle 
9 S Mn 28 und die bleilegierte Aus-
führung 9 S Mn Pb 28 nach DIN 1651 
verwendet. Diese beiden Werkstoffe 
haben heute auf dem Gebiet der 
Automatenstähle einen Marktanteil 
von über 90% und sind an die Stelle 
der früher geläufigen Qualität 9 S 20 
getreten. Die Einsatz- und Vergü-
tungsstähle in Automatenqualität 
(10 S 20 — 70 S 20) können wir bei 
werksfähigen Mengen auch liefern. 
Unsere Spezialität in werkstofflicher 
Hinsicht ist die Qualität 9 S Mn Pb 28, 
die im Zerspanungsprozeß durch 
den Bleizusatz wesentlich höhere 
Schnittgeschwindigkeiten erlaubt. 
Mit der Möglichkeit, diese gebleite 
Qualität im Warm-Formgebungspro-

zeß zu Hohlmaterial verarbeiten zu 
können, steht REISHOLZ konkur-
renzlos da. 

Entwicklung und Marktanalyse 

Die betrieblichen Versuche, Auto-
matenstahl zu rohrförmigen Kör-
pern zu verarbeiten, gehen zurück 
in die Zeit, da das Werk Hilden noch 
zur Thyssen Röhrenwerke AG ge-
hörte. Damals sah man diese Ver-
suche als eine qualitätsmäßige Er-
weiterung der Produktion nahtloser 
Präzisionsstahlrohre an. Zu diesem 
Zeitpunkt konnte man noch nicht 
ahnen, daß das Absatzgebiet auf 
einer völlig anderen Ebene als auf 
dem Präzisionsstahlrohrgebiet zu 
suchen ist. 
Der mäßige Erfolg beim Absatz von 
nahtlosen Präzisionsstahlrohren aus 
Automatenstahl veranlaßte Verkäu-
fer und Techniker, dem Mißerfolg 
auf den Grund zu gehen. Statt die 
Flinte ins Korn zu werfen, d. h. die 
Produktion aufzugeben, führte man 
viele Gespräche mit Verbrauchern 
und Händlern. Inzwischen war das 
Werk Hilden und damit auch der 
Verkauf dieses Erzeugnisses in die 
Verantwortung unseres Unterneh-
mens übergegangen. Die Gespräche 
mit großen und kleinen Fassondre-
hereien in der ganzen Bundesrepu-
blik brachten die verschiedensten 
Gesichtspunkte zutage, die der Ver-
käufer an seinem Schreibtisch sonst 
nie erfahren hätte. Überall fanden 
unsere Techniker offene Ohren für 
dieses neue Produkt. Sie ließen sich 

sagen, welche Forderungen an ein 
hohles Material gestellt würden, 
wenn es in größerem Stile Vorteile 
gegenüber dem vollen Material brin-
gen sollte. Dabei brachte nahezu 
jedes Interview neue Perspektiven, 
da jeder Verbraucher von seinen 
Produktionseinrichtungen, seinen 
Maschinen-Typen und vor allem von 
den zu fertigenden Hohldrehteilen 
ausging. Aus der Gesamtzahl der 
Gespräche mußten Schlußfolgerun-
gen gezogen werden, die das Pro-
dukt marktgerecht machen würden.. 

Ein Umdenken in eine ganz andere 
Branche der Stahlverarbeitung war 
für unsere verantwortlichen Techni-
ker und Kaufleute notwendig. Das 
bedeutete Loslösung von Normen 
und Begriffen der Rohrproduktion 
und Einleben in die Problematik der 
Zerspanungstechnik und Anglei-
chung an die Qualitätsmerkmale 
des kaltgezogenen Vollmaterials in 
Automatenstahlgüte. Das dokumen-
tierte nach außen hin bereits die 
neue Bezeichnung für das Produkt: 
Hohlgezogener Automatenblank-
stahl, kurz HAB-Stahl genannt. 

Ebenso stellte man sich auf die dem 
Verbraucher geläufigen Normen um: 
DIN 1651 als Norm für die werkstoff-
lichen Bedingungen, DIN 668 und 
DIN 176 für die Maßhaltigkeit. Die 
Preiskonzeption mußte völlig revi-
diert und den Marktverhältnissen 
angepaßt werden, wozu eine Ko-
stenanalyse Voraussetzung war. 
Für das Werk Hilden brachte die 47 
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Die von der großen Strangpresse kommenden Rohrluppen 
erhalten auf der Kaltziehbank Ihre endgültige Form. 

Fertigung des HAB-Stahls eine 
Reihe technischer Probleme mit 
sich, die jedoch inzwischen alle ge-
löst werden konnten. Als Beispiele 
seien nur genannt die Fertigung von 
Profilen mit äußerem Sechskant, die 
Umstellung auf die im Minusbereich 
liegende enge Toleranz für das 
Außenmaß und die relativ weiche 
Innenoberfläche. 

Anwendungsmöglichkeiten 

Das Verwendungsgebiet ist sehr 
umfangreich und nicht auf bestimm-
te Industriezweige beschränkt. Prak-
tisch können alle Hohlteile bis zu 
80 mm Außendurchmesser oder 
65 mm Schlüsselweite aus HAB-
Stahl gefertigt werden. Einige Bei-
spiele seien genannt: Schlauchtül-
len, Distanzringe, Nippel, Rohrver-
bindungsteile und Sechskantmut-
tern. Am Beispiel der Sechskantmut-
tern kann der Vorteil unseres hoh-
len Materials auch für den Laien 
einleuchtend demonstriert werden. 
Bisher wurde volles Stangenmate-
rial mit äußerem Sechskant einge-
setzt, an welchem der Drehautomat 
bisher folgende Arbeitsgänge vor-
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Mit Spezialinstrumenten werden Innendurchmesser ... 

4 ... und Außendurchmesser geprüft. 

Die Rohre werden gerichtet — eine Ar-
beit, die sicheres Augenmaß erfordert. 

nehmen mußte: Ausbohren, Schnei-
den des Innengewindes, Abstechen 
und Anfasen. Beim Einsatz unseres 
vorgefertigten HAB-Stahls wären 
nur das Schneiden des Innengewin-
des bei gleichzeitiger Zentrierung 
sowie das Abstechen und Anfasen 
erforderlich. Der Effekt der Rationa-
lisierung und die Kostenersparnis 
liegen auf der Hand. 

Werbliche Maßnahmen 
Gleichzeitig mit der Bekanntgabe, 
daß Reisholz Hohlgezogenen Auto-
matenblankstahl fertigt, lief eine 
Werbeaktion an, um den Markt mög-
lichst umfassend über diese neue 
Liefermöglichkeit zu informieren. 
Zunächst wurde rund 2 000 Fasson-
drehereien in der Bundesrepublik 
unser Prospekt mit dem genauen 
Lieferprogramm und einem An-
schreiben zugeschickt. Über eine 
breite Skala von Fachzeitschriften 
wurde mittels einer Pressenotiz für 
eine weitgestreute Verbreitung die-
ser Nachricht gesorgt. In einigen 
speziell geeigneten Fachzeitschrif- 49 
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In der Weiterverarbeitung werden aus unseren Rund- und Sechskantrohren Schraubenmuttern, Anschlußstücke, NipbindungsstÜcke hergestellt. 

ten haben wir darüber hinaus durch 
ganzseitige Anzeigen für eine nach-
haltige Wirkung bei der potentiellen 
Verbraucherschaft gesorgt. Diese 
Anzeigenaktion wird noch über eini-
ge Monate laufen. 

In der Fachzeitschrift „ Continen-
taler Eisenhandel" erschien im Au-
gust vorigen Jahres ein ganzseiti-
ger redaktioneller Beitrag, der aus-
führlich die Vorteile unseres Mate-
rials, auch durch graphische Bei-
spiele, erläutert. Dieser Artikel 
wurde werblich genutzt, indem wir 
einen Sonderdruck unter dem her-
ausfordernden Titel „ Fassondrehe-
reien müssen ihre Kalkulationen 
überprüfen" veröffentlichten, der 
zusammen mit einer Preisliste er-
neut allen Fassondrehereien in der 
Bundesrepublik zugeschickt wurde. 

Der Erfolg 
Bei der gründlichen Marktuntersu-
chung und der gezielten Werbung 
war ein Erfolg zu erwarten. Daß das 
Echo jedoch so positiv ausfallen 
würde — damit hatte niemand ge-
rechnet. Der Umsatz verdreifachte 
und vervierfachte sich innerhalb 
eines Jahres. Die Prospekte mußten 
in einer 2. Auflage gedruckt werden. 
Tagtäglich gehen Anfragen von Fir-
men ein, die über die Liefermöglich-
keiten für HAB-Stahl informiert wer-
den wollen und vielleicht schon bald 
zu unseren Kunden zählen werden. 
Das Präzisrohr-Kontor kann die Flut 
der Anfragen kaum bewältigen. 

An der Entwicklung und dem 
schließlichen Durchbruch unseres 
Hohlgezogenen Automatenblank-
stahls waren Kaufleute und Techni-
ker gleichermaßen beteiligt. Der Er-
folg des Beispiels zeigt, daß auch 
die Stahlindustrie sich nicht auf der 
Skala bekannter, eingeführter Er-
zeugnisse ausruhen darf, sondern 
daß sie ständig den Markt und seine 
Veränderungen so gut durchschau-
en muß, daß sie dem Kunden zur 
Lösung seiner Probleme und Ratio-
nalisierungswünsche neue, markt-
gerechte Produkte anbieten kann, 
die schließlich auch dem allgemei-
nen Fortschritt unseres Landes die-
nen. 

H. MÜHLE 

Sie können selbst 

entscheiden, 

ob viel oder wenig Material 

zerspant wird. 

Weniger Späne fallen an, wenn Sie hohlgezogenen Automatenblankstahl verarbeiten. 

Hohlgezogener Automatenblankstahl 
ist vorgefertigt für Fasson-Drehteile, die ausgebohrt werden müssen. 

Wir liefern die Profile: außen rund — innen rund; außen sechskant — innen rund; 

sonstige Profile auf Anfrage. 

Ihre Vorteile: kürzere Bearbeitungszeiten, einfachere Werkzeuge, leichtere Maschinen, mehr Material bei gleichem Gt 

Fordern Sie bitte unsere Prospekte unter dem Kennwort „ HA-Stahl" Nr. 

Außerdem können Sie sich jederzeit von unseren Kundendienst-Ingenieuren fachlich beraten 

Sie sollten REISHOLZ fragen. ß8S1011 
So viele Späne fallen nicht an, wenn Sie gleich hohlgezogenen Automatenblankstahl einsetzen. 

Hohlgezogener Automatenblankstahl 
Ist vorgefertigt für Fasson-Drehteite, die ausgebohrt werden müssen. 

Wir liefern die Profile: außen rund — innen rund; außen sechskant — innen rund; sonstige Profile auf Anfrage. 

°'° Vorteile: kg zara Bearbeitungszeilen, einleckere Werkzeuge, leichtere Maschinen, mehr Material bei gleichem Gewicht 

STAHL-UND RÖHRENWERK REISHOLZ GM Fordern Sie bitte unsere Prospekte unter dem Kennwort »HA-Stahl" Nr. 
Außerdem können Sie sich jederzeit von unseren Kundendienst-Ingenieuren fachlich beraten lassen. 

Verkaufsabteilung Präzisrohr-Kontor — Gruppe Automatenblankstahl 

Büro:4 Düsseldorf, Stahlwerkstraße 34 Telefon: Düsseldorf 72 20 43 Telex: 8 587 056 pzktd 

Diese beiden Anzeigen wurden bei der Werbil' 
den hohlgezogenen Automatenblankstahl in 
Fachzeitschriften veröffentlicht. 

Sie sollten REISHOLZ fragen. 

STAHL-UND RÖHRENWERK REISHOLZ GMBH 
Verkaufsabteltung Präzlerohr-Kontor — Gruppe Automatenblankstehl 

Büro: 4 Düsseldorf, Stahlwerkstraße 34 Telefon: Düsseldorf 72 20 43 Telex: 8 587 056 pzkt d 

Hohlgezogener 
Automatenblankstahl 

EfISBfll 

STAHL-UND RÖHRENWERK REISHOLZ GMBH 

Umschlag des Werbeprospektes 
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Die Straßenfront der neuen Pressereihalle in Reisholz. 

52 

Zur Arbeitserleichterung ... 

... wurde in Reisholz die erste automatische Innenschleifmaschine installiert. Sie 
soll die monotone und schwere Arbeit des Handschleifens ablösen. Man erwartet 
nach Überwindung der üblichen Kinderkrankheiten auch einen Zeitgewinn von etwa 
50 Prozent. 

58 

Stahlproduzenten 
in der Bundesrepublik 

--• 
T 

ATH-Gruppe y 
(Thyssen) 0 

HOAG  _? 

5,5 - Hoesch 

3,4 Krupp 

2,8 - Klöckner-Werke 

2,5 Mannesmann 
1,7 - Salzgitter 

Sonstige 1,4 _ Röchling 
6,2 NeunkirchenerEW 

1,0 Ilseder Hiitte 

Insgesamt: 
35,3 Millionen Tonnen 

Der Größte wird noch größer 
Der größte deutsche Stahlerzeuger wird 
noch größer. Mit dem Zusammenschluß 
der August-Thyssen-Hütte und des Hüt-
tenwerks Oberhausen (HOAG) entsteht 
eine Unternehmensgruppe, die rund 
zehn Millionen Tonnen Stahl im Jahr 
produziert. Das sind 28 Prozent des bun-
desdeutschen Rohstahls und fast dop-
pelt soviel wie die Produktion der nächst-
größten Gruppe, Hoesch, mit 5,5 Millio-
nen Tonnen. Der neue Zusammenschluß 
dürfte die Ansätze zur Konzentration der 
deutschen Stahlindustrie verstärken. 

„Sparmaßnahmen" nicht nur 
ein betriebliches Schlagwort! 
Fahrpreiserhöhungen auf den öffent-
lichen Verkehrsmitteln lösten in vie-
len Städten eine Welle von Prote-
sten und Demonstrationen aus. 
Die teilweise 50%ige Erhöhung der 
Rheinbahntarife ab 1. Januar 1968 
dagegen wurde vom braven Düssel-
dorfer Bürger zwar viel diskutiert, 
aber wie schon so oft schließlich 
akzeptiert. 
Nicht bei Worten blieb es bei unse-
ren Langenfelder Kollegen, welche 
aus der Fahrpreiserhöhung die Kon-
sequenz zogen und getreu den Wor-
ten des Bundesverkehrsministers 
„runter von der Straße — rauf auf 
die Schiene" folgend, der Rhein-
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bahn den Rücken kehrten und nun 
mit der Bundesbahn fahren. 

Eine Rheinbahn-Monatskarte von 
Langenfeld (Siedlung) bis Reisholz 
(Linie 77/60) kostet heute 42,— DM. 
Eine Bundesbahnkarte für den gan-
zen Monat kostet von Langenfeld 
Bahnhof bis (einschließlich Eller-
Süd) Reisholz Bahnhof 28,— DM. 

Daraus ergibt sich eine monatliche 
Einsparung von 14,— DM oder eine 
Jahreseinsparung von 168,— DM. 
Der Fußmarsch bis zum Bahnhof, 
oft zeitlich viel zu lange einge-
schätzt, dauert bei normaler Gehlei-
stung höchstens 10 Minuten, und 
der Marsch von Reisholz-Bahnhof 
bis zur Firma nur fünf Minuten. 

Dieser Zeitaufwand wird durch den 
Fortfall von Wartezeiten auf An-
schlußbusse und die ständig gleich-
bleibende Fahrtdauer von ca. 7 Mi-
nuten mit dem Zug bis Reisholz 
wieder wettgemacht. 

WERNER ZEHMISCH 

Ein ehrlicher Finder 
Ehrlichkeit ist eine Selbstverständlich-
keit, und man sollte gar nicht darüber 
sprechen. Leider aber machen die we-
nigen, die n i c h t ehrlich sind, so viel 
von sich reden, daß es angebracht ist, 
auch mal von den anderen zu berichten, 
die anständig und ehrlich sind. 
Dieter Gerst, einer unserer Mitarbeiter 
aus der Mechanischen Werkstatt, geht 
mit seiner Frau nach einem Kinobesuch 
in Wersten nach Hause. In der Langen-
felder Straße sieht er plötzlich neben 
einer Brieftasche mehrere Geldscheine 
auf dem Bügersteig liegen. 
Er hebt die Sachen auf, und als er in der 
Brieftasche nachsieht, entdeckt er einen 

Die „Otto Hahn" auf der ersten Probefahrt 
Das NS „ Otto'Hahn" — NS = Nuclear Ship — wurde an die Gesellschaft für 
Kernenergieverwertung in Schiffbau und Schiffahrt mbH, Hamburg, über-
geben. Die Probefahrt erfolgte mit der Hilfsantriebsanlage; die Schiffs-
reaktoranlage mit dem in unserem Oberbilker Werk hergestellten Druck-
behälter ist zwar komplett montiert, jedoch noch ohne Brennelemente. 
Für den Sommer 1968 sind die ersten Probefahrten mit Reaktorantrieb 
in die Ostsee vorgesehen. Anschließend soll das Forschungsprogramm 
zugleich mit kommerziellen Frachtfahrten beginnen. 

Werksausweis von Reisholz. (Man sollte 
wirklich nicht über Werksausweise mek-
kern; man sieht, wofür sie gut sind.) 

Als er am nächsten Morgen die Fund-
sachen dem Eigentümer zurückgeben 
will, erfährt er, daß dieser auf Urlaub ist, 
zwar nicht verreist, aber eben nicht im 
Werk. Sofort wird ihm ein Werksauto 
zur Verfügung gestellt — der Verlierer, 
Bernhard Eckelt ist sein Name, wohnt 
nicht weit — seine Frau Ist zu Hause und 
— „machte einen Sprung bis unter die 
Decke", wie der Augenzeuge berichtet. 

Hans Retterath aus der Presserei hat 
sein Weihnachtsgeld in Empfang genom-
men und, während er sich wäscht und 
umzieht, den Umschlag in seine Akten-
tasche getan. Dann eilt er zu seinem 
Wagen auf dem Parkplatz, wo schon die 
Gattin auf ihn wartet. 

„Hier, Mädchen, unser Weihnachtsgeld." 

,-x" a.r.re l 

FAtfcH 

Fast so schön wie Weihnachten 

Kein fortschrittlicher Vorgesetzter wird sich der Notwendigkeit verschlie-
ßen, seine Angestellten monatlich in angemessener Weise zu entlohnen. 
Leider hat die Unsitte um sich gegriffen, hierfür bares Geld zu verwenden. 
Ein Chef, der über Geschmack und Phantasie verfügt, weiß, welche Freude 
er an jedem Ersten mit liebevoll ausgewählten Gaben bereiten kann. 

Sie steigen ein, die Frau macht die Tür 
auf ihrer Seite zu, und dann geht es ab 
in die Stadt zum Einkaufen. 
Während der Fahrt sagt die Frau: „Wo 
hast du denn das Geld?" 
Er: „Das habe ich dir doch gegebenl" 
Sie: „Du hast mir den Umschlag gege-
benl" 
Er: „Ja, und da ist das Geld drin." 
Sie: „ In dem Umschlag ist kein Geld." 
Etwas blaß im Gesicht steuert Hans 
Retterath die nächste Parkmöglichkeit 
an, hält, und dann wird alles durch-
sucht — der Wagen, die Manteltaschen, 
die Rocktaschen — nichts! 
Das Geld ist weg. 
Zurück zum Werk. 
Dem Pförtner fällt das verstörte Wesen 
des Mannes auf. 
„Wo willst du denn hin?" 
„Mal eben zu meinem Spind." 
„Hm, was willst du denn da?" 
„Ich — ich hab mein Weihnachtsgeld 
verloren." 
„So. Wieviel war denn das?" 
Hans Retterath nennt die Summe. 
„Kannst du das beweisen?" 
„Ja — sicher. Hier ist der Umschlag, da 
steht die Summe — und das Geld ist 
weg." 
„Komm mal mit." 
Sie gehen In das Büro um die Ecke. 
„Herr Wächter, Ich glaube, wir haben 
den Verlierer." 
„Da", sagt später Hans Retterath, „fiel 
mir ein Stein vom Herzen, den hat man 
plumpsen hören." 
„Wo haben Sie denn das Geld verloren?" 
„Das weiß ich nicht — beim Spind, auf 
dem Parkplatz ..." 
„Wo haben Sie denn geparkt?" 
„Vor der überdachten Halle, eine Reihe 
davor." 
„Ja, das stimmt genau. Hier ist das Geld. 
Es wurde vor 10 Minuten abgegeben." 
Hans Retterath sucht am nächsten Mor-
gen den ehrlichen Finder auf, Kurt Da-
vid, ebenfalls aus der Presserei. 
„Wo hast du es denn gefunden?" 
„Neben dem linken Vorderrad von mei-
nem Wagen." 
„Ah — dann muß es meine Frau verlo-
ren haben, als sie die Wagentür zu-
machte." 
Diese Feststellung, daß — wie fast Im-
mer — die Frauen an allem schuld sind, 
hindert Ehepaar Retterath nicht, etwas 
verspätet, aber überglücklich, zu den 
geplanten Weihnachtseinkäufen zu fah-
ren. 
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In der Freiluft-Schaltanlage 110 kV wird die elektrische Energie vom RWE eingespeist und auf 25 und 5 kV herabtransformiert 

Die Stromversorgung 

unseres Werkes Reisholz 
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Schichtbeginn! An vielen Arbeitsplätzen 
werden fast zum gleichen Zeitpunkt die 
Maschinen in Gang gesetzt. Ein Griff 
zum Schalter, zum Druckknopftaster 
oder zum Steuerhebel, und schon laufen 
die Motore, drehen sich die Räder. Das 
war gestern so, daß ist heute so und 
das wird auch morgen so sein, es ist 
zu einer alltäglichen Selbstverständlich-
keit geworden, über die keine Gedan-
ken mehr vertan werden. Aber — ist es 
bei aller Selbstverständlichkeit nicht 
doch ein Wunder unserer modernen 
Technik, daß fast schlagartig aus dem 
Stromversorgungsnetz in unserem Werk 
eine Leistung über relativ dünne Kabel 
und Leitungen entnommen werden kann, 
eine Leistung, zu deren Erzeugung ver-
gleichsweise ca. 40-50 Dampflokomo-
tiven mittlerer Größe erforderlich wä-
ren? Wo kommt diese Leistung her und 
wie wird sie den einzelnen Maschinen 
zugeführt? 

Wer mit offenen Augen durch die Welt 
spaziert, hat gewiß schon die auf hohen 
Gittermasten verlegte Freileitung ent-
deckt, die von der Nordwestecke unseres 
Werkes hinter dem Stahlwerk entlang 
zur Hauptschaltstation führt. Mit dieser 
Doppelleitung sind wir an das große 
„Oberlandnetz" des RWE angeschlossen 
und bekommen von dort die elektrische 
Energie mit einer Spannung von 110 000 
Volt (110 kV) zugeführt. Diese hohe 
Spannung ist erforderlich, um die un-
vermeidbaren Verluste, die bei dem 
Transport der Energie in den Leitungen 
entstehen, auf ein Minimum hinabzu-
drücken. Die gesamte Bundesrepublik 
ist von Freileitungen der verschiedenen 
Spannungsebenen (im Augenblick bis 
max. 400000 V) wie ein Netz über-
spannt. In dieses leistungsstarke Netz 
speisen sowohl die Steinkohlenkraft-
werke des Ruhrgebietes als auch die 
Braunkohlenkraftwerke des linksrhei-
nischen Braunkohlenreviers und die 
Wasserkraftwerke Süddeutschlands ein. 

Innerhalb eines Werkes kann man natür-
lich mit dieser hohen „Transportspan-
nung" nicht arbeiten. Die erforderlichen 
Isolationsabstände müssen zu weit sein, 
die nötigen Isolatoren werden zu groß 
usw. Die ankommende Spannung wird 
daher in mehreren Transformatorenein-
heiten herabtransformiert, und zwar auf 
eine Spannung von 25 000 V (25 kV) zur 
Versorgung der E-Öfen im Stahlwerk 
und auf 5 000 V (5 kV) zur Versorgung 
der übrigen Betriebe. 

Auch diese Spannungen sind praktisch 
noch als Verteilerspannungen anzuse-
hen, mit denen bei geringstem tech-
nischem Aufwand eine wirtschaftliche 
Fortleitung der elektrischen Energie in-
nerhalb des Betriebes möglich ist. Die 
Herabsetzung der Spannungen auf die 
von den Endverbrauchern benötigte Be-
tflebsspannung erfolgt in 12 Transfor-
matorenstationen, die in den Verbrau-
cherschwerpunkten aufgestellt sind. Die 
Größe dieser Stationen richtet sich nach 
dem Energiebedarf, der zur Versorgung 
der zugeordneten Betriebsteile erforder-
lich ist. 

Es darf wohl als bekannt angenommen 
werden, daß in unserem Werk Reis-
holz sämtliche Motoren (ausgenommen 
Kleinstmotoren) als Betriebsspannung 
Drehstrom 500 V haben, während die 
Beleuchtungsanlagen mit Drehstrom 
220 V versorgt werden. Uns wird oft die 
Frage gestellt: „Warum haben wir die 
Unterteilung in ein Licht- und ein Kraft-
netz? Zu Hause kann ich Motoren und 

Beleuchtung an das gleiche Netz an-
schließen!" 
Diese Frage ist durchaus berechtigt. 
Doch zunächst möchte ich dazu folgen-
des feststellen: Der Netzanschluß, den 
Sie in Ihrem Haus haben, hat als Dreh-
stromanschluß eine Spannung von 380 V 
und nicht 220 V. Sie können jedoch für 
Beleuchtungen usw. aus diesem Netz 
eine Wechselspannung von 220 V ent-
nehmen, und zwar zwischen Phase und 
Null. Nachstehende kleine Skizze möge 
diese Zusammenhänge ein klein wenig 
klarer werden lassen. 
In privaten Haushalten war früher ein 
Drehstromanschluß allgemein kaum er-
forderlich. Es wurde daher vom RWE 
oder von den Stadtwerken nur Phase 
und Null = 220 V Wechselstrom aus 
den 380-V-Versorgungskabeln zugeführt. 
Heute ist auch in den Haushaltungen 
der Leistungsbedarf so stark gestiegen 
(Waschmaschinen, Elektroherde, Durch-
lauferhitzer), daß 'in Neubauten fast aus-
schließlich der Anschluß in Drehstrom-
ausführung gelegt wird. 
Man kann diese Netzform und Netzspan-
nung selbstverständlich auch in Indu-
striebetrieben verwenden. Und das wird 
auch in der Mehrzahl der Betriebe ge-
tan. Ausnahmen hiervon findet man nur 
in den Werken der Eisen- und Stahl-
industrie, so auch bei uns. Warum? 
In der Schwerindustrie lag früher und 
liegt wohl auch heute noch die Einzel-
leistung der Motore im Mittel höher als 
in anderen Industriezweigen. Elektro-
technisch ist Leistung bekanntlich das 
Produkt aus Spannung mal Strom (P = 
U x Q. Bei vorgegebener Leistung muß 
bei kleinerer Spannung ein höherer 
Strom fließen. Der Strom aber ist es, 
der die Verluste in Kabel und Leitungen 
verursacht und unerwünschte Span-
nungsabsenkungen zur Folge hat. Daher 
hat man besser die höhere Spannung 
von 500 V gewählt und ein zusätzliches 
Netz von 220 V errichtet für die Beleuch-

Einige 5 kV Schaltzellen in der Innen-
raumhauptschaitanlage für die Kabel-
abgänge zu den Unterstationen. 

tungsanlagen, da hierfür die VDE-Vor-
schriften keine höhere Spannung zulas-
sen. Daß mit der Wahl dieser Betriebs-
spannungen und Netzformen noch wei-
tere Vorteile verbunden sind, sei hier 
zwar erwähnt, jedoch nicht weiter er-
läutert. 
Es scheint mir angebracht, zu den vor-
erwähnten VDE-Vorschriften an dieser 
Stelle einiges zu sagen. VDE ist die 
Abkürzung für „Verband Deutscher Elek-
trotechniker". Von diesem Fachverband 
werden Vorschriften erarbeitet, die bei 
der Herstellung elektronischer Erzeug-
nisse zu beachten sind, die maßgebend 
sind für Bau und Betrieb von elek-
trischen Schalt- und Verteilungsanlagen. 
De-r Verband unterhält auch Prüfstellen, 
bei denen die Hersteller von elektro-
technischen Erzeugnissen ihre Geräte 
auf Einhaltung dieser Vorschriften prü-
fen lassen können. Das gilt z. B. auch 
für Haushaltsgeräte, Steckdosen, Stek-
ker usw. Sind die Geräte in Ordnung, 
dann dürfen sie das nebenstehend ab-
gebildete VDE-Zeichen tragen. Man 
sollte beim Kauf elektrotechnischer Er-
zeugnisse immer darauf achten, daß 
man nur Geräte mit diesem Prüfze-
chen bekommt. Dann hat man die Ge-
währ, ein Gerät zu haben, das in vollem 
Umfang den zur Zeit gültigen Sicher-
heitsvorschriften entspricht. 
Außer den vorerwähnten Drehstromnet-
zen wird für einige Betriebsteile in Reis-
holz noch ein Gleichstromnetz mit einer 
Spannung von 220 V betrieben. In der 
Unterstation „Gleichstromzentrale", die 
in der Nähe des Hauptmagazins liegt, 
stehen zwei rotierende Umformer. Auf 
Grund ihrer Bauart und des Umform-
prinzips heißen diese Maschinen Ein-
ankerumformer. Hier wird Drehstrom in 
Gleichstrom umgeformt und dann über 
eine entsprechende Schaltanlage in das 
Gleichstromnetz eingespeist. 
Früher war dieses Netz wesentlich grö-
ßer und umfangreicher. Wir sind heute 

Ober diesen 25-kV-Schalter wird der 
Elektrostahlofen 1 mit Strom versorgt. 
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Von der Schaltwarte aus werden sämt-
liche Schalter und Transformatoren in 
der Hauptschaltstation bedient und über-
wacht. Ober telefonische Direktleitungen 
hat der Schaltwärter unmittelbare Ver-
bindung zu den Stationen des RWE. 

dabei, es nach und nach abzubauen. 
Der Grund dafür liegt im Fortschritt der 
Technik. Bestimmte Forderungen in be-
zug auf Drehzahl-Drehmoment-Kennli-
nien, die bei verschiedenen Anlagen 
gestellt werden, ließen sich früher nur 
mit Gleichstromantrieben erfüllen. Heute 
ist man in der Lage, diese Forderungen 
auch mit Drehstromantrieben zu verwirk-
lichen, die billiger sind, außerdem we-
niger Wartung bedürfen und geringere 
Störempfindlichkeit haben. 
Wenn für spezielle Forderungen unbe-
dingt ein Gleichstromantrieb eingesetzt 
werden muß, dann wird für diesen be-
stimmten Fall an Ort und Stelle Dreh-
strom über statische Gleichrichter (Se-
lengleichrichter) zu Gleichstrom umge-
formt. Das bringt technische Vorteile und 
ist wirtschaftlicher, als laufend ein gro-
ßes Gleichstromnetz zu betreiben. 
Die Elektroenergie bringt uns Vorteile 
und Erleichterungen im täglichen Leben. 
Doch wie überall, so geht es auch hier 
nicht ohne Nachteile und Schwierigkei-
ten, mit denen sich im allgemeinen je-
doch nur der Fachmann herumschlagen 
muß und die für den Laien weniger von 
Interesse sind. Von einer dieser Schwie-
rigkeiten soll hier abschließend noch 
gesprochen werden, eine Schwierigkeit, 
deren nachteilige Auswirkung wir alle 
mindern können. 
Elektrische Energie in der hier in Frage 
kommenden Menge läßt sich praktisch 
nicht speichern wie man z. B. Gas, Öl, 
Wasser oder auch Kohle speichern, ei-
nen gewissen Vorrat auf Abruf hinlegen 
kann. Die Energie, die ich an irgend 
einer Stelle verbrauche, muß im gleichen 
Augenblick in einem Generator der vie-
len Kraftwerke erzeugt werden. Das 
wäre nicht weiter von Bedeutung, wenn 
der Leistungsbedarf über die 24 Stun-
den des Tages immer konstant bliebe. 
Das ist leider nicht der Fall. Nebenste-

(Phosenleiler) 

3/Mp — 50 Hz 3601220V 

(Nulleiter) ------
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einphosiger Vebroucher r 

220 V • 

(z B. GlühlomperyHeizkörper)I 
L._._.1 

Spannung 

Erdung 
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Bei einem Anschluß zwischen den Phasenleitern R, S und T 
380 Volt! 
Bei einem Anschluß 
Spannung 220 Volt. 

Erdung 

I 

I. 
dreiphasiger Verbraucht, 

1 360 V 

(zB Motoren) 

beträgt die Spannung 

zwischen R und Mp, S und Mp oder T und Mp beträgt die 

hend ist das sogenannte Tagesbela-
stungsdiagramm eines mittleren Indu-
striebetriebes dargestellt. 
Es ist deutlich der Unterschied der an-
geforderten Leistung im Laufe eines 
Tages zu erkennen. Die Generatoren 
müssen aber für die max. Spitze aus-
gelegt werden, und nachts laufen sie 
dann, praktisch leer. Doch was haben 
wir damit zu tun? Leider sehr viel! 
Dieser Faktor, nämlich die für die max. 
Leistungsspitze vom RWE für uns be-
reitgestellte Generatorenleistung, ist ein 
wesentlicher Bestandteil unseres Strom-
lieferungsvertrages und kostet uns sehr 
viel Geld. Um zu einem wirtschaftlichen 

Ein 5-kV/500-Volt-Transformator. Links 
ist das ankommende Hochspannungs-
kabel zu erkennen. 

Strompreis zu kommen, beschränken 
wir unsere Leistungsentnahme zu be. 
stimmten Tageszeiten. Diese selbst auf. 
erlegte Leistungsminderung läßt sie 
über den Ofenbetrieb des Stahlwerkes 
als größten Einzelverbraucher ohne 
Schwierigkeiten regeln. Aber — es kanr. 
dadurch natürlich auch nur wenige 
Stahl erschmolzen werden. Das heißt 
mit anderen Worten, alle Verbraucher 
die in den Betrieben unnötig eingeschal• 
tet sind, seien es leerlaufende Motoren, 
elektrische Heizungen oder, was trotz 
aller Hinweise immer wieder beobachte: 
wird, Beleuchtungskörper, ja sogar kom. 
plette Hallenbeleuchtungen, die der 

Dieses Zeichen tra-
gen die vom VDE 
geprüften Elektroer-
zeugnisse. 
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Einankerumformer in der Gleichstromzentrale zur Versorgung des Gleichstrom-
netzes. 

ganzen Tag über brennen, diese Ver-
braucher verursachen nicht nur unnötige 
Stromkosten, sondern rauben dem Stahl-
werk die produktionswichtige elektri-
sche Leistung. Derartige Verbraucher 
abzuschalten, meine ich, ist eine Sache, 
die uns alle angeht und die wir alle 
beachten sollten. Unser kleiner Ausflug 
in das Gebiet der Elektrotechnik wäre 
dann, wie ich hoffe, nicht nur ein klein 
wenig interessant gewesen, sondern er 
brächte auch einen praktischen Nutzen. 
Mag die einzelne Verbraucherstelle auch 
noch so klein und unbedeutend erschei-
nen, große Häuser baut man auch aus 
kleinen Steinen. 

KARL HELFERS 

In der Elektrowerkstatt werden Motore, Schaltgeräte und Widerstände geprüft und 
repariert. 

Monteure bei Verlegungsarbeiten von 
25 kV Erdkabeln. 

Tagesbelastungs-
diagramm eines 
mittleren Industrie-
betriebes. 
Man erkennt, wie 
stark die Leistungs-
abnahme im Laufe 
des Tages schwankt. 

i 

 1  
- :r 
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UNSERE 
JUHILAflE 

Hubert Windeck 
Werk Reisholz 

Wilhelm Kleefisch 
Werk Reisholz 

Ernst Neuhaus 
Werk Reisholz 

25jähr. Jubiläum 

Peter Haas 
Werk Oberbilk 

Hugo Kückelhaus 
Werk Hilden 

40jähr. Jubiläum 

Wilhelm Schäfersbirken 
Werk Oberbilk 

Wilhelm Bernhard! 
Werk Oberbilk 

58 Karl-Hans Horn 
Werk Reisholz 

Marianne Krings 
Werk Hilden 

Günther Rau 
Werk Oberbilk 

Walfried Löber 
Werk Reisholz 
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Verbesseruazgsvorschlag 

Name: Betrieb: 

Vorname: Abteilung: 

Arb.-Nr.:   Datum: 

Betriebliche Stellung des Einreichers (Vorarbeiter, Meister): .. 

Privatadresse:   

Kurze Beschreibung des Vorschlages: 

(Skizze oder Zeichnung auf besonderem Blatt machen) 

Unterschrift des Einsenders 

Wenn Sie aus irgendwelchen Gründen keine Beschreibung oder Zeichnung machen können, wenden Sie 

sich bitte an die Sozialabteilung. 

Falls Platz nicht ausreicht, bitte Rückseite benutzen öder zweiten Bogen anheften. 
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An alle Einreicher von Verbesserungsvorschlägen, 

Vielen Verbesserungsvorschlägen liegen Konstruktionszeichnungen bei, in die die geplante Veränderung eingE 

zeichnet ist. 

Die notwendigen Vervielfältigungen dieser großformatigen Zeichnungen, die meist noch eine Zwischenpau, 

erforderlich machen, sind recht kostspielig und oft verschwommen und kaum erkenntlich. 

Bitte tun Sie uns den Gefallen und holen sich im Technischen Büro — neues Fertighaus hinter der LehrwÜ 
statt — oder im Büro des Betrieblichen Vorschlagwesens — Gesundheitshaus erster Stock Zimmer 13 — die e' 

forderliche Anzahl von pausfähigem Papier oder Millimeterpapier. Auf dieses Papier können Sie auch mühelc 

andere Zeichnungen übertragen. Sie ersparen uns damit Geld und Zeit. 

60 Bitte denken Sie daran. 
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Urtaub 
Viele werden sich fragen: Was hat denn 
mein Urlaub mit der Krankenversiche-
rung zu tun? Aber zu einer Urlaubsvor-
bereitung gehört auch, das Unvorher-
gesehene einzukalkulieren. Dazu zählt 
die Möglichkeit, daß Sie oder Ihre Fa-
milienangehörigen während des Ur-
laubs erkranken. 
Hier sind besonders diejenigen ange-
sprochen, die ins Ausland fahren; diese 
Zahl hat in den letzten Jahren ständig 
zugenommen. Aber auch die, welche in-
nerhalb der Bundesrepublik ihren Urlaub 
verbringen, haben einiges zu beachten. 
Der Krankenversicherungsschutz der ge-
setzlichen Krankenversicherung erstreckt 
sich grundsätzlich nur auf die Bundes-
republik. Besondere Sozialversiche-
rungsabkommen wurden jedoch mit: 
Belgien 
Frankreich 
Griechenland 
Großbritannien 
Italien 
Luxemburg 
Niederlande 
Österreich 
Spanien 
Türkei 

abgeschlossen. In allen anderen Län-
dern besteht kein Versicherungsschutz. 

Für diejenigen, die ihren Urlaub in der 
Bundesrepublik verbringen, ist alles 
durch die Einführung unseres Kranken-
scheinscheckheftes verhältnismäßig ein-
fach. Jeder, der in Urlaub fährt, kann 
sein Krankenscheinscheckheft mitneh-
men und, falls er oder seine Familien-
angehörigen einen Arzt aufsuchen müs-
sen, selber einen Krankenschein ausstel-
len. Haben Sie bereits für das laufende 
Vierteljahr einen Krankenschein bei 
Ihrem Arzt abgegeben, so gestatten wir 
Ihnen, in diesem Ausnahmefalle einen 
zweiten Krankenschein auszustellen. 

Wichtig ist jedoch, daß Sie einen ent-
sprechenden Vermerk im Krankenschein-
scheckheft eintragen, zum Beispiel: Im 
Urlaub erkrankt. Diese Regelung gilt je-
doch nicht für unsere Rentner, da sie in 
ihrem Krankenscheinscheckheft für je-
des Vierteljahr nur einen Krankenschein 
haben. Diese und auch die Mitglieder, 
die kein Krankenscheinscheckheft be-
sitzen, müssen im Bedarfsfalle einen 
Krankenschein bei der Betriebskranken-
kasse anfordern. Für diesen Personen-
kreis ist es ratsam, vor Antritt des Ur-
laubes sich bei der Betriebskranken-
kasse eine Mitgliedsbescheinigung aus-
stellen zu lassen, die Sie dann bei der 
ersten Behandlung dem Arzt vorlegen 
können, damit dieser sieht, daß Sie ver-
sichert sind und bei welcher Kranken-
kasse. 
Verbringen Sie jedoch Ihren Urlaub im 

Ausland, und zwar in einem der vorher 
aufgeführten Länder, so können Sie vor 
Antritt des Urlaubes zur Krankenkasse 
kommen und sich einen Auslandskran-
kenschein ausstellen lassen. Wir stellen 
Ihnen diesen sofort aus und fügen ein 
Merkblatt bei, das Sie unbedingt durch-
lesen und beachten müssen. Bei der 
Anforderung eines Auslandskranken-
scheines haben wir die Bitte, daß Sie 
selbst zu uns kommen, da wir einige 
persönliche Angaben zur Ausstellung 
benötigen. 

Eine besondere Stellung bei den Aus-
landsabkommen nimmt Großbritannien 
ein. Dort haben auch Ausländer, die sich 
vorübergehend aufhalten, Anspruch auf 
alle unaufschiebbaren Leistungen wie 
die britischen Staatsangehörigen selbst. 

In den letzten Jahren ist es jedoch des 
öfteren vorgekommen, daß der Arzt im 
Ausland nicht auf einen solchen Schein 
behandelt, sondern die Kosten für die 
Behandlung sofort in bar fordert. Leider 
haben wir keine Möglichkeit, dies abzu-
stellen. Die Bundesregierung führt z. Z. 
mit den Vertragsstaaten Verhandlungen, 
um diese Frage zu Ihren Gunsten zu 
lösen. 

Sollten Sie die Kosten sofort bezahlen 
müssen, möchten wir Ihnen raten, sich 
eine spezifizierte Rechnung ausstellen 
zu lassen. Das heißt: Aus dieser Rech-
nung muß genau jede Verrichtung des 
Arztes ersichtlich sein, da wir sonst nicht 
wissen, was der Arzt gemacht hat und 
eine Erstattung nicht vornehmen kön-
nen. Falls Sie uns jedoch eine spezifi-
zierte Rechnung vorlegen können, be-
kommen Sie von uns die Leistungen 
erstattet, für die wir auch im Bundes-
gebiet hätten leisten müssen. Das gilt 
nicht nur für Länder, mit denen ein Ab-
kommen besteht, sondern erstreckt sich 
auf alle Länder. Unser Vorstand hat 
nämlich beschlossen, alle Urlauber ohne 
Rücksicht auf das Urlaubsland gleichzu-
stellen. 

Auf eine andere Möglichkeit möchten 
wir auch noch aufmerksam machen. Um 
jedes Risiko und jeden Ärger während 
Ihres Urlaubs auszuschalten, können Sie 
für diese Zeit eine Privatversicherung 
abschließen. Nach unseren Erfahrungen 
sind die Beiträge nicht allzu hoch. 

Wer im Urlaub oder überhaupt auf Rei-
sen, sei es in Deutschland oder im Aus-
land (wobei hier nur die Länder ange-
sprochen sind, die wir namentlich auf-
geführt haben, mit Ausnahme der Türkei) 
arbeitsunfähig wird, muß dies, wenn er 
kein Krankengeld verlieren will, sofort 
der Betriebskrankenkasse an Hand der 
ärztlichen Arbeitsunfähigkeitsbescheini-
gung mitteilen. Wichtig ist auch, daß Sie 
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uns die genaue Aufenthaltsanschrift mit-
teilen. 
Vor und während Ihres Urlaubes gilt 
noch einmal kurz zusammengefaßt Nach-
stehendes zu beachten: 
1. Bei einem Urlaub in der Bundesrepu-

blik Krankenscheinscheckheft oder 
Mitgliedsbescheinigung mitnehmen. 

z. Bei einem Urlaub im Ausland einen 
Auslandskrankenschein mitnehmen 
und das Merkblatt genau beachten. 
Falls der Krankenschein nicht ange-

nommen wird, eine spezifizierte Rech-
nung vom Arzt ausstellen lassen. 

3. Eventuell eine Privatversicherung für 
die Dauer des Urlaubes abschließen. 

4. Bei Eintritt einer Arbeitsunfähigkeit 
die Arbeitsunfähigkeitsmeldung unter 
Angabe der Aufenthaltsanschrift so-
fort der Krankenkasse zuschicken. 

Zum Schluß möchten wir Ihnen und Ih-
ren Familienangehörigen einen schönen 
und erholsamen Urlaub wünschen. 

F.-J. HARES 

Die Situation innerhalb der 
Betriebskrankenkasse 

Mit Aushang vom 7. 12. 1967 erfolgte die 
Ausschreibung zur Wahl der Vertreter-
versammlung der Betriebskrankenkasse. 
Es wurde nur eine Vorschlagsliste ein-
gereicht. Diese Vorschlagsliste wurde 

Es wurden gewählt: 

Herr 

Herr 

Herr 

Herr 

Herr 

Frau 

Herr 

Herr 

Herr 

Herr 

Herr 

Herr 

Herr 

Herr 

anerkannt, so daß die Vorgeschlagenen 
als gewählt gelten. Allerdings treten die 
Gewählten ihr Amt erst im Oktober 1968 
an, weil die bisherigen Organe bis zum 
30. 9. 1968 im Amt bleiben. 

Johann Neuhausen, Düsseldorf, Lorettostr. 28 

Fritz Laudien, Düsseldorf, Kölner Str. 197 

Werner Neuhoff, Düsseldorf, Düsselstr. 58 

Heinrich Lenz, DL-Benrath, Einsiedelstr. 4 

Willi Heimansberg, DL- Reisholz, Tönisstr. 24 

Luise Erlinghagen, Df: Wersten, Opladener Str. 15 

Jakob Statz, Df: Benrath, Benrodestr. 44 

Hubert Loll, DL- Reisholz, Ferdinandstr. 2 

Fritz Jorek, Df: Benrath, Weststr. 48 

Albert Patten, DC-Benrath, Benrodestr. 42b 

Günter Padalik, DL-Reisholz, Eichelstr. 107 

Hermann, Falkenmaier, Langenfeld, Kurfürstenweg 36 

Horst Schneider, Solingen-Wald, Spitzwegstr. 23a 

Bruno Podubrin, Hilden, Kniebachweg 29 

Herr Karl-Heinz Gralke, Hilden, Uhlandstr. 12 

Herr Adam Mölges, DL-Benrath, Hospitalstr. 41 

Herr Fritz Petermann, Düsseldorf, Henkelstr. 250 

Herr Arthur Halle, Düsseldorf, Memelerstr. 32 

Die bisherigen Organe haben sich noc 
mit dem Jahresabschluß 1967 und der 
Voranschlag für das Jahr 1968 zu befas 
sen. Das ist keine angenehme Tätigkeit 
denn nach dem vorläufigen Abschlu' 
der Betriebskrankenkasse läßt sich ir, 
Jahre 1967 der Gewinn aus dem Vorjah 
1966 nicht wiederholen. Im Jahre 19E 
wird wahrscheinlich ein Defizit ve- 
130 000,— DM eintreten. Woran liec 
das? 
Während die Ausgabe für das Kranker 
geld konstant bleibt, werden die Aus 
gaben für Sachleistungen, ärztliche Be 
handlung, Krankenhauspflege usw. irr 
mer höher. Nach der Umsatzsteuersia 
tistik für Freie Berufe von 1964 bis 196 
haben die Ärzte eine Umsatzsteigerur; 
von 38,1 Prozent und die Zahnärzte sc 
gar um 68 Prozent. Bei den Kranker 
häusern sieht es ähnlich aus. Einige Le 
stungen bedingen eine MehrausgabE 
die nicht so sehr auf eine Preissteig 
rung als auf eine Mehrinanspruchnahm 
durch die Mitglieder zurückzuführen is 
Während wir im Jahre 1966 für Arzneie 
pro Mitglied noch 85,19 DM verausgat 
ten, waren es 1967 bereits 103,26 M 
Bei den Rentnern betrug die Ausgab 
für Arzneien pro Mitglied 1966 168,83 N 
und 1967 bereits 201,— DM. Wie dies: 
Zahlen zeigen, sind die Mehrbelastur 
gen nicht immer allein auf die maßlose 

Es wurden als Stellvertreter gewählt: 

Herr Hans Berz, DL-Reisholz, Henkelstr. 254 

Herr Joseph Ridlewski, DL-Reisholz, Würzburger Str. 20 

Herr Josef Frimmersdorf, DL-Reisholz, Briedestr. 118 

Herr Kurt Krienen, DL- Reisholz, Further Str. 98 

Herr Hubert Windeck, Df: Benrath, Melanchthonstr. 9 

Herr Hans Pullem, Df: Himmelgeist, Am Steinebrück 90 

Herr Heinz Irsen, DL-Reisholz, Further Str. 90 

Herr Hans Rüttgers, DL- Reisholz, Oranienburger Str. 10 

Herr Alfred Peters, Baumberg, Schallenstr. 24 

Herr Willi Wolff, Df: Wersten, Langenfelder Str. 5 

Herr Kurt Vogt, Langenfeld, Von Velbrückstr. 29 

Herr Siegfried Schaaf, Hilden, Beethovenstr. 17 

Herr Siegfried Rudolf, Hilden, Lindenplatz 17 

Herr Wilhelm Jordan, Hilden, Oststr. 24 

Herr Hans Hoffmann, Hilden, Hochdahler Str. 134 

Herr Willi Oberschür, Df: Benrath, Hospitalstr. 38 

Herr Günter Dietert, Düsseldorf, Mülheimer Str. 4 

Herr Günter Huppert, Düsseldorf, Düsselstr. 58 
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Forderungen der Vertragspartner zu-
rückzuführen, sondern auch auf die ver-
antwortungslosen Wünsche eines Teiles 
der Versicherten. 

Im Gegensatz zu den Pressemitteilun-
gen, nach denen der Krankenstand 
1967 gegenüber 1966 stark gesunken 
sei, war bei uns der Krankenstand 1967 
gleich hoch wie 1966. Der Krankenstand 
zu Beginn des Jahres 1968, also bis 
heute, ist weitaus höher als in den Vor-
jahren. So haben sich z. B. im Monat 
Januar 393 Mitglieder neu arbeitsun-
fähig gemeldet, im Monat Februar bei 
29 Tagen waren es 636. 

Am 1. 3. 1968 waren insgesamt 384 Mit-
glieder = 8,39 v. H. arbeitsunfähig 
krank. 

Dieser hohe Krankenstand widerlegt 
de Behauptung, daß eine erhebliche Un-
ruhe in der Belegschaft herrschen würde 
wegen der getroffenen Sparmaßnah-
men. Das geht auch aus der Tatsache 
hervor, daß am 2. 3. 1968 in der Abend-
zeit außerhalb der Ausgehzeit von 24 
besuchten Kranken 6 nicht angetroffen 
wurden. Am 5. 3. 1968 wurden 7 arbeits-
unfähige Kranke nicht angetroffen. 

Die Verschiebung der Ausgaben, und 
zwar die Erhöhung der Sachleistungen 
bedingen eine Oberprüfung des Bei-
tragsunterschiedes zwischen Arbeitern 
und Angestellten. Eine Erhöhung des 
Beitrages von zur Zeit 59,40 DM als 
Höchstbeitrag dürfte aufgrund des jetzt 
vorliegenden Zahlenmaterials sich nicht 
umgehen lassen. Er dürfte aber bei wei-
tem nicht die Höhe des Beitrages der 
Ersatzkassen von zur Zeit 83,00 DM bzw. 
90,00 DM erreichen. 

Wenn auch diese Maßnahmen sehr 
wahrscheinlich noch von den bisherigen 
Organen zu beraten sind, so wird auch 
die neue Vertreterversammlung und der 
neue Vorstand genügend Probleme vor-
finden, mit denen sie sich auseinander-
setzen müssen, z. B. mit der Forderung 
der Ärzte auf weitere Gebührenerhö-
hung, der Erhöhung der Krankenhaus-
pflegesätze, der Erhöhung fast sämt-
licher Preise, bedingt durch die Mehr-
wertsteuer, dem ungesund erscheinen-
den hohen Verbrauch an Arzneien, und 
nicht zuletzt mit dem schlechten Verhält-
nis der Einnahmen zu den Ausgaben 
der Rentnerkrankenversicherung. So 
werden wir z. B. 1968 für Rentner wahr-
scheinlich 355 000,— DM mehr ausgeben, 
als wir vereinnahmen. Ob und wie diese 
Probleme gelöst werden, bleibt abzu-
warten. Eines dürfte aber feststehen, 
daß ein jedes Mitglied mit dazu bei-
tragen kann, unnötige Ausgaben zu 
vermeiden. 

Krankengeldbeginn bei 
nzu ächtlichem Arbeitsunfall 
(BSG-Urteil vom 23. 2. 67) 

Krankengeld wird bei Arbeitsunfall von 
dem Tage an gewährt, an dem die Ar-
beitsunfähigkeit ärztlich festgestellt wird. 
So bestimmt es § 182 Abs. 3 RVO. Eine 
Härte entsteht, wenn es einem Versi-
cherten kurz vor 24.00 Uhr ohne eigenes 
Verschulden und objektiv unmöglich ist, 
einen Arzt aufzusuchen, der die Arbeits-
unfähigkeit vor Anbruch des nächsten 
Tages feststellt. 

Das Bundessozialgericht hatte am 23. 2. 
67 zu entscheiden, ob der Versicherte 
Anspruch auf Krankengeld für den 16. B. 
63 hatte, an dem er zu vorgeschrittener 
Nachtzeit auf dem Wege zur Nacht-
schicht, die um 24.00 Uhr begann, einen 
Unfall erlitt. Er wurde um 23.30 Uhr auf 
der Zeche von einem Heildiener behan-
delt und anschließend in ein Unfallkran-
kenhaus eingeliefert. Dort stellte der 
Arzt eine Arbeitsunfähigkeit am 17. B. 63 
um 0.15 Uhr fest. Die Krankenkasse 
zahlte dem Versicherten Krankengeld 
erst vom 17. B. 63 an, lehnte aber die 
Zahlung des Krankengeldes für den Un-
falltag unter Hinweis auf § 182 Abs. 3 
RVO ab: Die Arbeitsunfähigkeit des Ver-
sicherten sei durch einen Arzt am 17. B. 
63 festgestellt worden, so daß für den 
16. B. 63 kein Anspruch auf Krankengeld 
bestehe. 
Der Beginn des Krankengeldanspruches 
sei allein auf die ärztliche Feststellung 
der Arbeitsunfähigkeit abzustellen, ent-
schied das Bundessozialgericht. Der 
Versicherte habe keinen Anspruch auf 
Krankengeld für den 16. B. 63, den Un-
falltag, weil erst am 17. B. 63 ein Arzt 
seine Arbeitsunfähigkeit festgestellt 
habe. Nach dem eindeutigen Wortlaut 
und Zweck des § 182 Abs. 3 RVO soll 
das Krankengeld bei Arbeitsunfall erst 
von dem Tage an gezahlt werden, an 
dem die Arbeitsunfähigkeit ärztlich fest-
gestellt worden ist. Da der Gesetzgeber 
diese Regelung — wie sich aus der Ent-
stehungsgeschichte ergibt — bewußt ge-
troffen hat, um Mißbräuche auszuschlie-
ßen, sah sich der erkennende Senat des 
Gerichts außerstande, diese Vorschrift 
einengend dahin auszulegen, daß selbst 
bei objektiver Unmöglichkeit, den Arzt 
noch am Unfalltage aufzusuchen, abwei-
chend von dem Wortlaut des § 182 Abs. 
3 RVO ein Anspruch auf Krankengeld 
schon vom Unfalltage an besteht. 
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Mitbestimmung 

1. Mai 
Die Arbeitnehmerschaft in den europäischen Ländern feiert seit dem 

vorigen Jahrhundert diesen Tag mit Demonstrationen für ihre soziale 

Besserstellung. Es war kein leichter Weg von der 90-Stunden-Woche 

bis zur heutigen 40-Stunden-Woche. Noch vor 70 Jahren forderten die 

Textilarbeiter den 10-Stunden-Tag. Der 8-Stunden-Tag, der uns heute 

eine Selbstverständlichkeit ist, hat jahrzehntelang zu den heftigsten 

Auseinandersetzungen geführt. 

Die Mai-Forderungen unserer Zeit sind umfassender und spezialisier-

ter geworden. Sie werden getragen von der Mitbestimmung und 

Mitverantwortung im Wirtschaftsleben. In unserer schnellebigen, von 

wechselnden Eindrücken überhäuften Zeit bedarf es neuer Wege 

und neuer Methoden, die Menschen für die Forderungen der Arbeit-

nehmerschaft zu interessieren und zu aktivieren. Eine Umverteilung 

des Sozialproduktes zu Gunsten der Arbeitnehmer istvolkswirtschaft-

lich möglich und sozialpolitisch sinnvoll. Wir benötigen dringend 

Schutz vor unsozialen Auswirkungen der Rationalisierung und der 

Automation. 

Um ihre Interessen zu vertreten, geben die Arbeitnehmer am 1. Mai 

ihrem Willen zum sozialen Fortschritt in machtvollen Demonstratio-

nen öffentlich Ausdruck. 

WERNER NEUHOFF 

„Bei ihrem Verlangen nach ei. 
nem unbedingten Mitbestim• 
mungsrecht der Arbeitnehmer in 
der Wirtschaft sind sich die Ge. 
werkschaften völlig darüber im 
klaren, daß allen beanspruchten, 
Rechten auch Pflichten gegen-
überstehen, die zusammen mit 
den Rechten eine unlösbare Ein. 
heit bilden." 

Hans Böckler 

„Daß dieses Problem der Ar. 
beitsverfassung kommt, davor 
können wir doch nicht dauernd 
die Augen verschließen ... So 
gilt es auch für die Industrie, aus 
Industrie-Untertanen Industrie. 
Bürger zu machen!" 

Friedrich Naumann 

„In was besteht denn die Frei. 
heit? Für den einen besteht sie 
darin, tun und lassen zu dürfen, 
was man will, wenn man dabei 
nicht das Tun und Lassen eines 
anderen über Gebühr und gegen 
die Sitte und das Recht kränkt, 
Für die anderen kommt noch et. 
was dazu, nämlich: nur einem 
Willen gehorchen zu brauchen, 
an dessen Bildung man selbst 
mitgewirkt hat, die Freiheit des 
Bürgers also im Gegensatz zu 
der sehr weitgehenden liberalen 
Freiheit, die auch ein Untertan 
haben kann. Diese Bürgerfreiheit 
auch im Bereich der Arbeit zu 
schaffen, ist der Sinn des Mitbe• 
stimmungsrechts; es geht dabei 
nicht nur um einen sozialpol!ti-
schen Fortschritt, es geht dabei 
um eine echte Umgestaltung un-
serer Gesellschaft. Der arbeiten-
de Mensch will sich nicht nur dar-
auf beschränken müssen, Bürger 
zu sein, wenn der Staat ihn zu 
politischen Wahlen ruft, er will 
auch dort Bürger sein, wo der 
Schwerpunkt seines Lebens liegt, 
im Betrieb, im Büro, in der Fa-
brik. Bürger sein heißt aber, ei-
nem Befehl nur dann gehorchen 
zu brauchen, wenn man diesen 
Befehl mitgebildet hat." 

Carlo Schmid 

„Es geht nun einmal im Kernpro-
blem der sozialen Frage des In-
dustriezeitalters um die Aufhe-
bung dessen, was wir als ,prole-
tarische Arbeitssituation` be-
zeichnet haben. Diese Arbeits-
situation wird nicht schon da-
durch verändert, daß die materi-
ellen Lebensverhältnisse der Ar-
beiter und Angestellten, entspre-
chend der steigenden Produktivi-
tät der Wirtschaft, andauernd 
verbessert werden. Dazu gehört 
entscheidend die Überwindung 
der Objektstellung des industriel. 
len Menschen in der Arbeitswelt, 
was nur möglich ist, wenn er in 
eine aktive Teilhaberschaft an 
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den Verfügungsrechten in Be-
trieb und Wirtschaft hineinwach-
sen kann." 

Arthur Rich 
Universität Zürich 

„Als rechtsprinzipielle Begrün-
dung des betrieblichen Mitbe-
stimmungsrechts wurde im Aus-
schuß die Forderung erhoben, es 
müsse das ,Recht der Arbeit` an-
erkannt werden. Dieses Recht er-
wachse daraus, daß der Arbeit-
nehmer nicht nur eine meßbare, 
im Lohn abzugeltende Leistung 
erbringe, sondern mit seinem 
persönlichen Einsatz als Mensch 
einen nicht quantifizierbaren 
Überschuß an Leistung beitrage. 
Jede Art von Arbeit biete, wenn 
sie nicht mechanisch, sondern 
mit dem Willen zur Bestgestal-
tung verrichtet werde, in mehr 
oder weniger weitem Umfange 
Raum zur Entfaltung eines am 
Erfolg für das Unternehmen 
orientierten Verantwortungsbe-
wußtseins. Die nach den Erfah-
rungen der Nachkriegsjahre weit-
gehend vorhandene Bereitschaft 
der Arbeitnehmer zur verantwor-
tungsbewußten Mitarbeit könne 
nicht im Lohn abgegolten wer-
den, sondern sei in einem Recht 
auf Teilhabe an der Trägerschaft 
und an der Herrschaft im Unter-
nehmen zu honorieren." 

Gutachten der Studienkommission 
des deutschen Juristentages 

„Das entscheidende Problem 
beim Mitbestimmungsrecht liegt 
auf der untersten Stufe, liegt im 
Betrieb selbst: Die Mitbestim-
mung der Betriebsvertretung ist 
nicht nur in sozialpolitischer, für-
sorgerischer und personalpoliti-
scher Hinsicht, sondern gerade 
auch in wirtschaftlicher Hinsicht 
— also in den Werksleitungen 
und in den Aufsichtsräten — zu 
verwirklichen. Früher sagte man: 
Justitia est fundamentum regno-
rum: Die Gerechtigkeit ist die 
Grundlage der Königreiche. 
Heute muß man hinzufügen: Die 
soziale Gerechtigkeit ist die 
Grundlage der Demokratie." 

Kurt Schumacher 

1. Die Idee der Partnerschaft ist 
nach wie vor die Grundlage un-
serer Ordnung, Ausfluß der Part-
nerschaft ist die Mitbestimmung. 

2. Die Mitbestimmung in der 
Montan-Industrie hat sich be-
währt. 

3. Die weitere Gestaltung der 
Mitbestimmung ist zu prüfen. 
Von der Arbeitnehmerschaft als 
größter und tragender Schicht 
wird ein hohes Maß an Mitverant-
wortung für das Geschehen in 
unserer Gesellschaft erwartet. 

Mitverantwortung bedingt Mitbe-
stimmung." 

Offenburger Erklärung 
der Sozialausschüsse 
der Christlich-Demokratischen 
Arbeitnehmerschaft 

„Das Kapital kann nur durch die 
Arbeit des Menschen eine nütz-
liche und wirksame Rolle spielen; 
es kann deshalb in den Betrie-
ben nicht allein bestimmend sein. 
Wir fordern daher die verant-
wortliche soziale, personelle und 
wirtschaftliche Mitbestimmung 
der Arbeitnehmer in allen Betrie-
ben der Wirtschaft ..." 

Deutscher Gewerkschaftsbund 

„Wir sind der Auffassung, daß 
eine Neuordnung der eisenschaf-
fenden Industrie erfolgen muß, 
um den veränderten Zeitverhält-
nissen zu entsprechen, und daß 
hierbei vor allem die praktische 
Gleichstellung, das heißt, Gleich-
berechtigung, aber auch Gleich-
verantwortung von Kapital und 
Arbeit verwirklicht werden sollte. 
Die Lösung, die zur Erreichung 
dieses Zieles in Angriff genom-
men wird, darf unter keinen Um-
ständen scheitern, soll nicht das 
ohnehin drohende Chaos eintre-
ten ..." 

Dr. h. c. Jarres im Januar 1947 

„Lassen Sie mich hier auch eines 
Beitrages der Bundesrepublik 
auf dem Gebiet des sozialen Fort-
schritts gedenken. Ich meine die 
Regelung der Mitbestimmung. 
Auf Grund der bisher mit ihr ge-
machten Erfahrungen möchte ich 
in ihr einen echten Erfolg sehen. 
Sie wird sich, so glaube ich, auch 
in Zukunft bewähren, sofern sich 
nur die Sozialpartner wie bisher 
um eine loyale Zusammenarbeit 
bemühen und jeder bereit ist, 
dem anderen zu geben, was ihm 
gebührt." 

Bankier Dr. h. c. Hermann Abs 
auf dem 5. Parteitag der CDU 

„In den wirtschaftlichen Unter-
nehmungen stehen Personen 
miteinander in Verbund, das 
heißt freie und selbstverantwort-
liche, nach Gottes Ebenbild ge-
schaffene Menschen. Deshalb 
soll unter Beachtung der beson-
deren Funktion eines jeden, sei 
es der Eigentümer, der Arbeitge-
ber, der leitenden oder der aus-
führenden Kräfte, und unbescha-
det der erforderlichen einheit-
lichen Leitung die aktive Beteili-
gung aller an der Unternehmens-
führung gefördert werden." 

II. Vatikanisches Konzil 

Die bitteren Erfahrungen des 
Jahres 1933 und der Zeit nach 
1933 haben ein ganzes Volk ge-

lehrt, daß die Demokratie im 
Staate zu ergänzen und zu er-
weitern ist durch die Demokratie 
auch in der Wirtschaft, wenn je-
ne dauerhaft sein will; die dauer-
hafte Demokratie aber ist unser 
aller Schicksal! 
Die Entscheidung, welche gesell-
schaftliche Ordnung wir in Zu-
kunft haben werden, fällt in un-
seren Betrieben. Sorgen wir da-
für, daß wir in unseren Betrieben 
eine glaubhafte Ordnung finden. 

„Werk und Wir" 
Werkzeitung 
der Hoesch AG Hüttenwerke 

„Nach den Erfahrungen, die man 
bisher in der eisenschaffenden 
Industrie gemacht hat, kann man 
meines Erachtens mit Fug und 
Recht annehmen, daß sich die 
Mitbestimmung auch in der Koh-
le bewähren wird." 

Bundeskanzler Adenauer 

„Die Bundesregierung wird eine 
Kommission unabhängiger Sach-
verständiger berufen und sie mit 
der Auswertung der bisherigen 
Erfahrungen bei der Mitbestim-
mung als Grundlage weiterer 
Überlegungen beauftragen. Die 
Bundesregierung lehnt Bestre-
bungen ab, die den bewußten 
und erkennbaren Zweck einer 
Aushöhlung der Mitbestimmung 
verfolgen." 

Bundeskanzler Kiesinger 

„Eine konzertierte Aktion ohne 
die Beteiligung der Arbeitnehmer 
und ihrer Gewerkschaften bräch-
te nur Dissonanzen, aber niemals 
Harmonie zustande. Zur sozialen 
Symmetrie, die Ausfluß einer 
echten Zusammenarbeit sein 
muß, gehört untrennbar die Ver-
wirklichung der Mitbestimmung. 
Vorausschauende und planmä-
ßige Wirtschaftspolitik in der mo-
dernen Volkswirtschaft ist auf die 
verantwortliche Mitarbeit der Ge-
werkschaften angewiesen. Es 
steht außerhalb jeden Zweifels, 
daß hier wichtige Fragen zu lö-
sen sind. 
Die deutschen Arbeitnehmer hof-
fen, daß im neuen Jahr überall 
deutlich wird, weiche Bedeutung 
dem gesellschaftspolitischen An-
liegen nach echter Mitbestim-
mung als Voraussetzung zur Ver-
wirklichung des sozialen Rechts-
staates beizumessen ist. Mit aller 
Entschiedenheit werden wir 1968 
die Bedeutung der Mitbestim-
mung herausstellen und uns mit 
allen Kräften für ihre Verwirk-
lichung einsetzen." 
MdB Georg Neemann, 
Mitglied des DGB-Bundesvorstandes, 
ehem. Aufsichtsratsmitglied der 
Stahl- und Röhrenwerk REISHOLZ 
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Unfallstatistiken 
für das Jahr 1967 

Für das Kalenderjahr 1966 waren 
die Unfallstatistikendurch eine deut-
liche Abnahme der Unfallhäufigkeit 
(Bild 1) und durch eine Abnahme 
des Zeitverlustes durch Betriebsun-
fälle (Bild 2) den Vorjahren gegen-
über gekennzeichnet. Diese Ten-
denz blieb im Gesamtwerk für die_ 
Anzahl der meldepflichtigen Be-
triebsunfälle erhalten, wenn auch 
die Entwicklung der Unfallkennzah-
len in den einzelnen Werken stark 
von einander abweicht (Bild 3). 
Während der Anteil der Neulings-
unfälle — Neulinge sind Mitarbeiter, 
die zum Zeitpunkt des Unfalls noch 
kein ganzes Jahr im Unternehmen 
tätig waren — an den Gesamtbnfäl-
len leicht gestiegen ist, sind die An-
teile der Unfälle durch ausländische 
Mitarbeiter an den Neulingsunfällen 
gefallen ( Bild 4). 
Fingerunfälle sind am häufigsten 
(Bild 5), als Ursache für die Be-
triebsunfälle steht die Bedienung 
und Wartung von Arbeitsmaschinen 
an erster Stelle (Bild 6). 
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1. Vergleich der Unfallhäufigkeit (Unfälle 
pro 100 Mann Lohnbelegschaft) in den 
Jahren 1963 bis 1967. Der Wert für das 
Jahr 1963 wurde gleich 100 Prozent ge-
setzt. 
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2. Vergleich der Ausfalltage durch Be-
triebsunfälle pro 100 Mann Lohnbeleg-
schaft in den Jahren 1963 bis 1967. Der 
Wert für das Jahr 1963 wurde gleich 100 
Prozent gesetzt. 
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5. Aufteilung der Unfälle nach den verletzten Körperteilen (Gesamtwerk) 
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Ein Bündel Rohre fiel auf den Sicherheitsschuh, verkrümmte ihn, verbog 

ihn und quetschte ihn zusammen. 

Der Schuh ist nicht mehr zu gebrauchen. 

Aber der Fuß, der in dem Schuh steckte, blieb heil! 

Sicherheitsschuhe kann man ersetzen, Füße und Zehen nicht! 

Ein Mann ... 

Ein Mann, gesund und wohlgenährt, 
zur Arbeit mit dem Fahrrad fährt. 
Am Tage acht, neun Kilometer 
bewältigt er als Kurbeltreter. 
Das Fahrzeug, das der Mann benutzt, 
ist nicht nur meistens ungeputzt: 
Kaputt sind Rück- und Vorderlicht, 
die beiden Bremsen ziehen nicht, 
die Reifen dienen schon seit Jahren, 
und das Profil ist abgefahren, 
so glatt wie eine Räucherschwarte. — 
Am Rad hing kürzlich eine Karte: 
Aufgrund der Sicherheitskontrolle 
empfahl sie, daß er ändern solle 
den Mißstand, der doch im Verkehr 
ganz zweifellos gefährlich wär! 
Der Mann, statt gleich zu reparieren, 
verlegt sich erst aufs Kalkulieren 
von Arbeitszeit und Material — 
der Aufwand scheint ihm kolossal! 
Der Mann beschließt, sich dies zu sparen 
und weiter wie bisher zu fahren. 
So fährt er ständig ohne Licht, 
auch abends nach der Mittagschicht! 

Drum hat ihn auch zu spät gesehn 
ein Autofahrer kurz nach zehn. 
Der Mann drückt beide Bremssysteme, 
damit es nicht zum Aufprall käme, 
jedoch — vergebliches Bemühn, 
wenn beide Bremsen nicht mehr ziehn 
und wenn dann auch noch beide Reifen 
ganz haltlos übers Pflaster schleifen! 
Ein Quietschen, Klirren und ein Krach! 
Der Mann fliegt übers Autodach. 
Als sie ihn dann gefunden haben, 
kroch er grad' aus dem Straßengraben, 
vom Fuß' bis zu der Baskenmütze 
bedeckt mit grüner Entengrütze. 
Vom Fahrrad taugt nur noch der Rahmen. 
Auch ein Erfolg von Sparmaßnahmen! — 
Der Mann wird, seit der Fall bekannt 
der „grüne Taucher" nur genannt. 
Moral: 
So mancher einen Aufwand scheut 
aus Sparsam- und Bequemlichkeit. 
Dafür darf er mit Zähneklappen 
dann später um so mehr berappen! 

EDGAR NILL 

Aufpassen 
oder passen müssen 

Tag für Tag gehen oder fahren wir zur 
Arbeit. Es fällt uns nichts mehr auf. Alles 
ist uns selbstverständlich geworden: die 
Straßen, durch die wir gehen, die Häu-
ser, die Menschen, denen wir begegnen. 
Plötzlich kreischen Bremsen. Wir blik-
ken uns um, bleiben wenige Sekunden 
lang stehen, dann gehen wir weiten. Daß 
wenig später ein Unfallwagen angerast 
kommt und einen Verletzten aufnimmt, 
bemerken wir nicht mehr. Aber selbst, 
wenn wir es bemerkten, würden wir mög-
licherweise nur feststeilen: Ja, so ist es 
eben, wenn man nicht aufpaßt! Ist auch 
eine böse Ecke, da mußte ja einmal was 
passieren ...! 
Nicht aufgepaßt! Wir sagen es so dahin, 
geben der Ecke die Schuld, der Kreu-
zung, eine von vielen Kreuzungen in der 
Stadt ...! 
Am anderen Morgen lesen wir in der 
Zeitung die kleine Meldung. Zehn Zeilen 
nur, ohne wichtige Überschrift: An den 
Folgen eines Verkehrsunfalles, der sich 
qestern an der Ecke ... 
Tag für Tag steht in jeder Zeitung eine 
solche Meldung. Jeder liest sie: der 
Kraftfahrer, der Radfahrer, der Fußgän-
ger, der Chef, der Meister, der Proku-
rist, der Lehrling, die Sekretärin . 
Nicht aufgepaßt! Häufig genug ist dies 
die Ursache für einen Unfall. 
Eigentlich müßte uns jede dieser Mel-
dungen zum Signal werden, daß wir 
künftig besser aufpassen, auf uns, auf 
die anderen. Wir können den modernen 
Verkehr nicht ignorieren, er ist nun mal 
da, ob er uns gefällt oder nicht. Was wir 
tun müssen, ist: Vorsichtig sein und rück-
sichtsvoll, denn es geht um unser Leben, 
um unsere Gesundheit, um unsere Fami-
lie! Wir denken an alles mögliche lang 
und oft, aber daran scheinbar allzu we-
nig! 
Tag für Tag werden Unfälle verursacht, 
kehren Männer und Frauen nicht von der 
Arbeit zurück, weil irgendeiner nicht auf-
gepaßt hat! Soll das so weitergehen? 
Wollen wir immer mit dem Risiko spie-
len, uns darauf einlassen, daß schon 
nichts passieren werde .. ? Ein teufli-
ches Spiel! Wie lange eigentlich noch? 
Denken wir doch darüber nach: Wer ein-
mal nicht aufpaßt, den muß es zwar nicht 
erwischen, es kann ihn aber gleich so 
erwischen, daß es ihm nicht mehr ver-
gönnt ist aufzupassen; daß er passen 
muß — für immer! 
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'„Wichtiges, 

mit wenig 

Worten 

Mit Wirkung vom 1. Februar 1968 wurden 

Hans Joachim Hasshoff 
zum Gruppenleiter des Naßchemischen 
Labors innerhalb des Laboratoriums des 
Stahlwerkes und 

Werner Roscher 
zum Gruppenleiter der Vervielfältigung 
der Allgemeinen Verwaltung innerhalb 
der Hauptabteilung Personalwesen 
(Ang.) und Verwaltungswesen ernannt. 

Zum gleichen Zeitpunkt wurden inner-
halb des Rohrwerksbetriebes des Wer-
kes Reisholz folgende Ernennungen vor-
genommen: 

Ing. Winfried Hölzermann 
zum Betriebsleiter in der Kessel- und 
Gewinderohrabteilung, 

Ing. Horst Thanscheidt 
zum Betriebsassistent in der Kessel- und 
Gewinderohrabteilung, 

Ing. Gerd Hupertz 
zum Betriebsleiter der Warmzieherei 3 
und 4 und 
Ing. Rolf van der Sand 
zum Betriebsassistent für die Reduzier-
walzwerke. 
Ebenfalls mit Wirkung vom 1. Februar 
1968 wurde 
Ing. Hans Paschmanns 
zum Betriebsleiter im Elektrostahlwerk 
ernannt. 

Mit Wirkung vom 1. März 1968 wurden 
im Bereich der Technischen Werkslei-
tung Hilden folgende Ernennungen aus-
gesprochen: 
Dipl: Ing. Günter Folgner 
zum Oberingenieur und zum Stellvertre-
ter des technischen Werksleiters, 

Dr. Wilhelm Ernst 
zum Betriebsleiter im Betriebsbereich 
Werkzeugbau und zum Stellvertreter des 
Leiters des Werkzeugbaues und 
Kurt Kalinowski 
ebenfalls zum Betriebsleiter im Betriebs-
bereich Werkzeugbau. Dr. Wilhelm Ernst 
wurde die Akquisition, die Meßtechnik, 
die Konstruktion und die Kundenbera-
tung übertragen, während Kurt Kali-
nowski die Betriebe Werkzeugbau und 
Lehrenbau übertragen erhielt. 

Johann Zimmer 
wurde zum Abteilungsleiter der Arbeits-
vorbereitung des Rohrwerks ernannt. 

Empfehlenswerte 
Bücher 

68 

B. Traven 
Nachtbesuch im Busch 
Diogenes Verlag 

Neben aller Farbigkeit und Spannung, 
die die Bücher und Erzählungen von 
Traven auszeichnet, ist es sein Einfüh-
lungsvermögen in fremde Welten und 
die Menschen anderer Rassen, das im-

mer wieder fasziniert. Er weiß, daß es 
„ein törichtes Beginnen ist, die wahren 
Motive einer Handlung zu ergründen, 
die der Angehörige einer Rasse begeht, 
die nicht die unsrige ist". 

I 
ti.TltAV t: A 

NCtCll f hc'!'Nili 

fttf Iiftself M 
i. k 

Darum schildert er lediglich den Ablauf 
der Handlung, allerdings mit einer Mei-
sterschaft, wie sie eben Traven hat. 
„Nachtbesuch im Dschungel" ist ein 
kleiner Band mit sieben Erzählungen 
aus dem mexikanischen Leben. Die Illu-
strationen sind von dem aus zahlreichen 
Büchern und Illustrierten bekannten 
Zeichner Roman Buresch. 

Felix von Eckardt 
Ein unordentliches Leben 
An der Seite von Konrad Adenauer 
636 Seiten, DM 25,-

Econ-Verlag Düsseldorf-Wien 
Der Erinnerungsbericht des ehemaligen 
Journalisten und späteren Diplomaten 
Felix von Eckardt umfaßt das letzte halbe 
Jahrhundert deutscher Geschichte. 
Beginnend in der Kaiserzeit über die 
Jahre zwischen den Kriegen bis zur 
Nachkriegszeit hat Felix von Eckardt an 
allen bedeutenden politischen Ereignis-
sen teilgenommen. 

Wesentlicher Inhalt des Werkes ist die 
Zeit, die er als Pressechef der Regierung 
Adenauer erlebte. Dabei muß hervorge-
hoben werden, daß von Eckardt nicht 
nur eine der höchsten Beamtenstellungen 
der Regierung innehatte, sondern der 
Vertraute Adenauers war. So konnte es 
vorkommen, daß er nicht nur Sprach-
rohr des großen Kanzlers war, sondern 
manche heikle politische Situation selb-
ständig lösen mußte. 
Wie es schon der Titel des Buches an-
deutet, handelt es sich nicht um eine 
trockene und nüchterne Aufzählung der 
Ereignisse. Mit dem Können eines wirk-
lich großen Journalisten beschreibt von 
Eckardt die oft schwierigen und verdrieß-
lichen, oft aber auch heiteren und ver-
gnüglichen Erlebnisse seiner diplomati-
schen Tätigkeit, die ihn auf über fünfzig 
Auslandsreisen mit allen führenden 
Männern der Epoche zusammenführte. 
Um nur einige Namen zu nennen: Eisen-
hower, Churchill, de Gaulle, Schuman, 
Chruschtschow und de Gasperi. 
In lebendiger und auch vergnüglicher 
Form erhalten wir in diesem Buch einen 
Geschichtsunterricht über die eben ver-
gangenen fünfzig Jahre. 

Hauptkasse 
Kassenstunden montags bis freitags 
9.00 bis 12.00 Uhr 

13.00 bis 15.00 Uhr 

Betriebskrankenkasse Reisholz 
montags bis freitags 
9.00 bis 11.00 Uhr 
13.00 bis 15.00 Uhr 

Betriebskrankenkasse Oberblik 
montags bis freitags 
13.00 bis 15.00 Uhr 

Betriebskrankenkasse Hilden 
montags bis freitags 
9.00 bis 11.00 Uhr 
13.00 bis 15.00 Uhr 

Betriebskrankenkasse 
Werk Immigrath 
montags bis freitags 
9.00 bis 11.00 Uhr 
montags bis donnerstags 
14.00 bis 16.00 Uhr 

ES IST GEOFFNET 

)hnbuchhaltung Reisholz 
,ntags bis freitags 
00 bis 15.00 Uhr 
t Lohnzahltag und am Werktage 
gor ganztägig geschlossen, 
ersten Werktag nach dem 

hnzahltag ganztägig geöffnet 

)hnbuchhaltung Oberbilk 
mtags bis freitags 13.00 bis 15.00 Uhr 
i Lohnzahltag und Werktage 
vor ganztägig geschlossen, 
t ersten Werktag nach dem 
hnzahltag ganztägig geöffnet 

.hnbuchhaltung Hilden 
mtags bis freitags 
00 bis 15.00 Uhr 
i Lohnzahltag und am Werktage 
vor ganztägig geschlossen, 
i ersten Werktag nach dem 
hnzahltag ganztägig geöffnet 

)zialabteilung 
id Grundstücksverwaltung 
glich, außer mittwochs, 
n 10.30 bis 15.30 Uhr 
ttwochs geschlossen 

Sprechstunden des Geschäftsf- Iromaterial-Ausgabe Reisholz 
der Betriebskrankenkasse glich 10 bis 11 Uhr 

in Oberbflk 
mittwochs 
13.15 bis 15.00 Uhr 

iromaterial-Ausgabe Oberbilk 
Dntags und donnerstags 
.00 bis 12.00 Uhr 

Sprechstunden des Geschäftsführ 
der Betriebskrankenkasse nterhaltungsbücherei Reisholz 
In Hilden ontags und donnerstags 
dienstags 00 bis 13.00 Uhr 
13.00 bis 15.00 Uhr .30 bis 15.30 Uhr 

Fachbücherei Reisholz 
mittwochs und freitags 
12.00 bis 13.00 Uhr 

Unterhaltungsbücherei Oberbilk 
mittwochs 13.00 bis 15.00 Uhr 

Arztsprechstunden Reisholz 
montags, mittwochs, freitags 
10.30 bis 12.00 Uhr 
dienstags und donnerstags 
14.00 bis 15.00 Uhr 

Arztsprechstunden Oberbilk 
montags 
14.00 bis 15.00 Uhr 
dienstags und donnerstags 
10.30 bis 12.00 Uhr 

Arztsprechstunden Hilden 
dienstags 
7.45 bis 9.00 Uhr 
freitags 
14.00 bis 15.00 Uhr 

Arztsprechstunden Immigrath 
montags und freitags 
7.45 bis 9.00 Uhr 

Verbandstube 1 Reisholz 
täglich 7.45 bis 16.15 Uhr 
samstags 8.00 bis 12.00 Uhr 

Verbandstube 2 Reisholz 
montags bis freitags 
7.45 bis 12.00 Uhr 

12.45 bis 16.15 Uhr 
samstags geschlossen 

Verbandstube Oberbilk 
montags bis freitags 
7.45 bis 12.30 Uhr 
13.00 bis 16.15 Uhr 
samstags geschlossen 

Medizinische Bäder, Massage-
und Bestrahlungsabtellung 
montags bis freitags 
7.45 bis 12.00 Uhr 

12.30 bis 16.15 Uhr 

Fußpflegedienst 
montags bis freitags nach Vereinbarung 

Sauna (Frauen) 
Einlaß dienstags von 10.00 bis 16.15 Uhr 

Sauna (Männer) 
mittwochs, donnerstags, freitags 
Einlaß 14.00 und 16.15 Uhr 
donnerstags auch nach Vereinbarung 
17.45 Uhr 
freitags 17.45 Uhr 

Tankstelle 
montags, mittwochs, freitags 
6.00 bis 7.40 Uhr 

13.00 bis 15.30 Uhr 

Durch den Tod gingen von uns 

18.1. 1968 1. 1. 1968 

Peter Klöckner filhelm Wermelskirchen 
früher Rohrkardanbetrieb WerkREörtner Werk Oberbilk 

5. 2. 1968 

Wilhelm Höveler 
Dreherei Werk Immigrath 

2.1968 

oni Engels 
]her Presserei Werk Reisholz 

16. 2. 1968 '• 2.1968 

Konrad Schimanski iottfried Dassler 
früher Räderschmiede Werk Obe•Ih. Stoßdämpferbetrieb Werk Reisholz 

3.2.1968 

ubert Kamp 
Gher Mechanische Werkstatt Oberbilk 

25.1. 1968 

Josef Dahmen 
früher Rohradjustage 2 Werk Reisholz 

8.2. 1968 

Josef Meilwes 
Walzwerk Reisholz 

21.2. 1968 

Johann Schlimm 
früh. Stoßdämpferbetrieb Werk Reisholz 

2.3. 1968 

Heinz Bernhardi 
Rohrkaltzieherei 2 Werk Reisholz 

1.2. 1968 

Josef Schwedhelm 
früher Schlosserwerkstatt Oberbilk 

16.2. 1968 

Peter Keßler 
früher Siemens-Martinwerk Oberbilk 

26.2. 1968 

Franz Benkner 
Platzbetrieb Werk Reisholz 

9.3. 1968 

Hubert Bauer 
früher Preßbau/Hammerwerk Oberbilk 
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AUCH E IN HOBBY 

Wer im Urlaub oder in der Freizeit die 
Natur genießt, erfreut sich der Vielfalt 
des Lebens, der Tiere und Pflanzen, und 
es ist selbstverständlich, die wichtigsten 
voneinander unterscheiden und bestim-
men zu können. 

Anders ist es mit der Erde, den Steinen, 
die wir mit den Füßen treten. Meist bleibt 
das allgemeine Wissen beschränkt auf 
die in Tropfsteinhöhlen bewunderten 
Stalaktiten (hängend), oder Stalakmiten 
(stehend), oder auf die in den Juwelier-
geschäften funkelnden und brillierenden 
Edelsteine wie Diamant, Saphir, Rubin, 
Smaragd, Zirkon und Turmalin. Aber 
welche Zauberwelt eröffnet sich demje-
nigen, der beginnt, sich mit den Mine-
ralien, Steinen, Kristallen und Verstei-
nerungen zu befassen. Welch eine Viel-
falt an Farbe, Form, Härte, Struktur und 
anderen Eigenschaften offenbart sich 
dem Betrachter! Als ich vor etlichen Jah-
ren im Gebirge auf den Bergkristall 
(Bild 3) stieß, begann ich, vorwiegend im 
Urlaub, auch auf diese Schönheiten der 
Natur zu achten und mich daran zu be-
geistern. 

Als Andenken vom Erzberg bei Eisenerz 
in der Steiermark nahm ich mir das bi-
zarr geformte, in Bild 2 gezeigte Ara-
gonit ( Eisenblüte) mit. Bild 1 zeigt den 
Teil einer Druse mit Amethysten und 
Bergkristallen aus Idar/Oberstein. 

Sicherlich ist das Sammeln von Steinen 
eine besondere Liebhaberei, ein Hobby, 
das erst dann wertvoll wird, wenn man 
über die reine Betrachtung hinweg die 
Entstehung und Zusammensetzung zu 
ergründen sucht. Interessant sind auch 
Versteinerungen, Abbildungen und Deu-
driten. So fand ich beispielsweise im 
Schneckengarten bei Wien versteinerte 
Schnecken und eine versteinerte See-
schlange. Ober eines bin ich mir heute 
im klaren, daß ich hier ein Hobby gefun-
den habe, das in seiner Ergiebigkeit un-
erschöpflich ist. 

Hätten Sie nicht auch Spaß an einem 
derartigen Hobby? 

GONTER SCHULZ 

Reporter: „Von Ihnen möchte 
Ich auch noch ein Bild machen 

Herr Schulz: „ Nein, auf keinen 
Fall ." 
Reporter: Aber, Herr Schutz.." 
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Bergkristallen 1. Teil einer Druse mit Amethysten und 

2. Aragonit 

3. Bergkristall 

Herr Schulz: „ Ich hau ab ..." 
Der Reporter denkt: Das wäre 
doch gelacht! Er tut so, als 
packe er seine Sachen zusam-
men, stellt unauffällig die Ka-
mera auf richtige Entfernung 
und wartet, bis Herr Schulz sich 
wieder gesetzt hat. Dann wen-
det er sich blitzschnell um — 
ki!ck — 

Reporter: „Vielen Dank, Herr 
Schulzl" 
Herr Schutz: (Die Höflichkeit 
verbietet zu wiederholen, was 
Herr Schulz daraufhin gesagt 
hat.) 
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W I T Z I G E S U N D W I S S E N S W E R T E S • W I T Z I G E S 

Geschichtliche 
Tatsachen 

„Wenn man gehört hat, 
was drei Augenzeugen 
über einen Verkehrsun-
fall aussagen, beginnt 
man darüber nachzu-
denken, ob an der gan-
zen Weitgeschichte auch 
nur ein wahres Wort 

ist." 

Die sieben Todsünden 
wider die Gesundheit 

Die Überernährung,derTa-
blettenmißbrauch, die Kon-
taktarmut, der Bewegungs-
mangel, die Trägheit des 
Geistes, das disziplinlose 
Verhalten im Straßenver-
kehr sowie die Vergiftung 
von Luft, Wasser und Nah-
rung wurden auf einem in-
ternationalen Fortbildungs-
kongreß für Praktische Me-
dizin der Bundesärztekam-
mer von anerkannten Fach-
leuten aus dem In- und 
Ausland als die „sieben 
Todsünden der Menschen 
von heute" bezeichnet. 

Arbeitssicherheit 

Der Bauarbeiter Steve Po-
wer wellte im vierten Stock 
eines Neubaues einen 
schweren Bottich abseilen. 
Der Bottich aber war schwe-
rer als Steve Power, und 
das Seil riß den Mann zur 
vierten Etage hinauf. In-
zwischen schlug das Faß 
am Boden auf, zerbrach, 
schoß nach oben und seilte 
dafür den armen Steve im 

Eiltempo nach unten. Zum 
Glück landete er auf einem 
Sandhaufen. Hier fiel ihm 
der Bottich, der wieder ab-
wärts gesaust kam, auf den 
Kopf. Ein Trost für Steve 
Power war: Er kam mit eini-
gen Schrammen weg. Über-
dies kaufte ihm ein Film-
Regisseur die Szene als 

Gag für einen neuen Film 
ab. 

In der Straßenbahn saß ein 
Mann, der einen dicken 
Verband um Kopf und Hals 
und Arm trug. 
Bobby besah sich den Un-
glücklichen lange Zeit, dann 
zog er höflich seinen Hut 
und fragte mit Schmerz in 
der Stimme: „Verzeihung, 
Sie haben sich wohl ver-
letzt?" 

Da öffneten sich die Lippen 
des Bandagierten einen 
Spalt: „ Nein, mir sind nur 
die Wickelgamaschen ver-
rutscht!" 

Die beste Maschine 
der Welt 

Unser Herz ist nicht nur 
ein unerreichter Hochlei-
stungsmotor, der sich mit 
den modernsten techni-
schen Errungenschaften 
messen kann, es ist auch, 
was den „ Brennstoffver-
brauch" anbelangt, die 
sparsamste Maschine der 
Welt. Mit fünf Stück Wür-
felzucker findet es für die 
Arbeit eines Tages sein 
Auslangen. 

Das Herz eines gesunden 
Menschen schlägt pro Tag 
rund hunderttausend Mal. 
Die tägliche Arbeitsleistung 
eines Herzens anders an-
gewendet wäre imstande, 
einen Aufzug mit 3 Perso-
nen hundert Meter hoch zu 
heben. 

Jährlich werden vom Her-
zen rund fünf Millionen Li-
ter Blut durch den Körper 
gepumpt. Das Herz eines 
sechzigjährigen Menschen 
hat also ca. dreihundert 
Millionen Liter weitergelei-
tet. 

Kleine technische 
Fehler 
Ein Programmierer war der 
Meinung, die Erde drehe 
sich in genau 24 Stunden 
einmal um ihre Achse. 

Das war ein Irrtum. Sie 
braucht etwas mehr, was 
durch einen zusätzlichen 
Tag alle vier Jahre — im 
Schaltjahr — ausgeglichen 
wird. 
Die Astronauten Cooper 
und Conrad landeten dar-
um, obwohl Computer und 
die Steuerung des Raum-
schiffes einwandfrei funk-
tionierten, 103 Seemeilen 
von ihrem vorgesehenen 
Ziel entfernt. 

Ein Programmierer in Kap 
Kennedy hatte einen Bin-
destrich vergessen. Der 
Computer, anstatt 5-10 zu 
lesen, las 15. Das Ergeb-
nis: Die gesteuerte Venus-
rakete begann kurz nach 
dem Abflug zu schlingern 
und mußte nach einerFlug-
dauer von 293 Sekunden 
gesprengt werden. 
Die Kosten der Rakete: 
74 Millionen Mark! 

Gute Zukunfts-
aussichten 

Im November letzten Jah-
res trafen sich in Brüssel 
200 Stahlindustrielle aus 
siebzehn Ländern zur er-
sten Jahresversammlung 
des Internationalen Eisen-
und Stahlinstituts. Etwa 
hundert Gesellschaften 
sind Mitglieder. Der erste 
Vorsitzende, Dr. Sohl, hielt 
die Eröffnungsansprache. 
Richard F. Senter, Vizeprä-
sident der „ United States 
Steel Corporation", sagte 
in seinem Vortrag ein 
Wachstum des Weltstahl-
bedarfs in den nächsten 
zehn Jahren um 50 v. H. 
auf 775 Millionen Tonnen 
im Jahre 1977 voraus. 
Hoffen wir, daß er recht hat, 
und daß mit dem Bedarf 
auch die Preise für Stahl 
steigen. 

Vorschlagwesen 

In den USA werden im 
Durchschnitt zehnmal so-
viel Verbesserungsvor-
schläge eingereicht als in 
Deutschland. So erhielt die 
erfolgreichste Firma in 
einem Geschäftsjahr von 
66941 teilnahmeberechtig-
ten Personen 141 800 Ver-
besserungsvorschläge. 

Olympiade 

Die ältesten Sportkämpfe, 
von denen wir wissen, wa-

ren die Tailtin-Spiele in Ir-
land. Sie wurden vor über 
3 000 Jahren eröffnet. Erst 
mehrere Jahrhunderte spä-
ter wurden die Olympi-
schen Spiele in Griechen-
land eingeführt. 

Kaum zu glauben 

In der Zeit, in der der Blau-
wal, das größte Säugetier 
der Welt, am stärksten 
wächst, nimmt er täglich et-
wa 65 kg zu. Man will Kreu-
zungsversuche mit Mast-
schweinen anstellen. 

Hundehandel 

„Nein, zweihundert Mark 
sind mir zu viel für den 
Hund. Sagen wir: die Hälf-
te!" 

„Bedaure, ich verkaufe nur 
ganze Hunde!" 

Ein Maler malte den Son-
nenuntergang. Olga und 
Otto standen lange hinter 
ihm. Endlich flüsterte er ihr 
zu: „ Siehst du, Olga, so 
muß man sich quälen,wenn 
man keinen Fotoapparat 
hat!" 

Die Ruhrfestspiele 1968 

werden am 8.Mai mit dem 
Schauspiel von Shakespea-
re „Troilus und Cressida" 
unter der Regie und in der 
Bearbeitung von Heinrich 
Koch eröffnet. Das zweite 
Festspiel inszeniert Dieter 
Haugk: Ein Schauspiel von 
Max Frisch „ Die chinesi-
sche Mauer". Das Schiller-
Schloßparktheater Berlin 
bringt „Jegor Bulytschow 
und die anderen" von Ma-
xim Gorki. Die Inszenierung 
hat Boleslaw Barlog. 
Die Freie Volksbühne Ber-
lin bringt „ Italienische 
Nacht` von Ödön von Her-
wath. Die Inszenierung hat 
Hansjörg Utzerath. 
Ein besonderes Ereignis 
dürfte „Das War-Requiem" 
von Benjamin Britten wer-
den. 
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1J AlrelAil 111111111d 111111 
BEOBACHTET VON THADDÄUS TROLL 

„Ist mein Mann schon gestorben?" fragt 
eine freundliche Dame, und eine andere 
entgegnet vom Barstuhl herunter: „ Nein, 
der wird heute nicht vor halb zehn Uhr 
umgebracht." 
„Na, dann gehe ich noch Schaufenster 
anschauen", sagt die Dame, welcher der 
Witwenstand kurz bevorsteht. Wer aber 
glaubt, sie sehe sich jetzt nach Trauer-
kleidern um, der irrt sich. 
Denn die Szene spielt sich hinter der 
Portiersloge des Theaters ab, wo sich 
ein kleiner Erfrischungsraum befindet. 
Die Dame auf dem Barstuhl ist Ophelia, 
die sich mit einem Glas besinnlich ma-
chenden Rotweins auf ihren Wahnsinn 
vorbereitet. Der Herr, der heute erst ge-
den halb zehn erstochen wird, ist Polo-
nius, der sich eben auf der Bühne lau-
schend hinter einen Vorhang stellt. 
Es tutet dreimal. Das ist das Zeichen für 
den Geist des alten Hamlet, der sein 
Schinkenbrot aus der Hand legt und sich 
das Schwert umschnallt, um noch einmal 
kurz im Schlafzimmer der Königin zu 
spuken. Von ferne hört man erregten 
Wortwechsel, schon liest Hamlet seiner 
Mutter die Leviten, und Ophelia beginnt 
ihre schwarzen Haare wahnsinnsreif zu 
zerzausen. Droben plumst etwas. „Ach, 
der ist schon tot", sagt Ophelia unge-
rührt, „ da hätte ja seine Frau noch war-
ten können." Denn nach kurzem Zank 
der Mutter beschließt Hamlet: „ Ich will 
den Wanst ins nächste Zimmer schlep-
pen!" und auf diesen Satz hat Polonius 
nur gewartet, damit er eine Stunde Park-
gebühr einspart. 
Jetzt kommt auch Hamlet auf einen 
Sprung an die Bar und bestellt sich ganz 
schnell einen Steinhäger, denn er hat 
nur wenig Zeit. Droben fragt der König 
die Königin: „Wo ist Eu'r Sohn? Was 
macht Hamlet?" Sie: „ Er rast wie See 
und Wind!" Das ist eine glatte Lüge, 
denn er lehnt freundlich lächelnd am 
Schanktisch und fragt Ophelia, ob sie 
den kleinen Dicken in der zweiten Reihe 
gesehen habe, der immer an der fal-
schen Stelle lache. 
In der kleinen Bar neben der Portier-
loge kannst du erleben, daß ein Erz-
bischof sich die Mitra unter den Arm 
klemmt und fragt, ob seine Frau schon 
angerufen habe. Daß Philipp von Spa-
nien, eben noch von Magengeschwüren 
geplagt, in den Ruf ausbricht: „ Herr 
Meßmer, bitte ein ganz kaltes Bockbier!" 
Oder daß dir eine rothaarige Heilsarmee-
schwester die Abstinenz aus dem Leib 
redet und dich zu einem doppelstöcki-
gen Kirsch verführt. 
Droben auf der Bühne ist des Bäckers 
schöne Frau mit einem Schäfer durch-
gebrannt. Sie sei mit ihm im Sumpf, be-
haupten des Bäckers Freunde. Das 
stimmt nur halb. Denn der Schäfer ist 
schon nach Hause gefahren, sie aber 
sumpft zwei Akte an der Bar leise vor 

sich hin. Während droben das ganze Dorf 
über sie lästert, wie schlecht sie sei, 
kommt der Regisseur und sagt: „ Du bist 
heute besonders gut!" Inzwischen klin-
gelt beim Portier das Telefon, Bertold 
habe einen Sohn bekommen, und der 
Portier fragt des Bäckers Frau, wie man 
es ihm sagen könne. „ Er kommt gleich, 
um mich zu retten", begütigt sie. 
Oben auf der Bühne rüsten sich inzwi-
schen Kaplan und Lehrer, um sie aus 
dem Sumpf zu holen. Sie steigen zu die-
sem Zweck zwei Treppen in die Bar hin-
ab, wo des Bäckers Frau dem Kaplan 
die Geburt des Sohnes mitteilt. Die drei 
haben kaum Zeit, eine Runde auf das 
freudige Ereignis zu trinken, denn sie 
werden zum Happy-end benötigt. 
Das ist die kleine Bar, in der es dreimal 
zum Rütlischwur tutet, während sich das 

Volk von Uri, Schwyz und Unterwalden 
vom Bier trennt, um rasch zu geloben, 
einig zu sein, so wie die Väter es waren. 
Wilhelm Tell erfrischt sich alkoholfrei bei 
Apfelsaft zum Apfelschuß, damit dieser 
nicht ins Auge gehe. Die Bäuerin Arm. 
gard wischt sich rasch den roten Nagel-
lack ab, da ihr sonst Geßler weder Ar-
mut noch Verzweiflung glaubt. Geßler 
selbst hat noch ein wenig Zeit, bis sich 
droben in der hohlen Gasse alles in den 
Hinterhalt gelegt hat. Er erzählt der 
Stauffacherin, die anscheinend beim Frr 
seur in Küsnacht war, denn ihre Dauer. 
wellen liegen vorbildlich schön, daß er 
sich vom Honorar für seine Mitwirkung 
am Fernsehspiel „Arm wie eine Kirchen-
maus" einen neuen Wagen kaufe. 
Der tote Attinghausen macht mit einem 
stärkenden Getränk an sich selbst einen 
Wiederbelebungsversuch, Geßler wird 
hochgetutet, damit Tell endlich gegen 
ihn attentätlich werden kann, Johann 
Parricida schlingt einen schwarzen Bü-
ßermantel um das elegante Jakett, wäh-
ren Berta von Bruneck die Abendzeitung 
bringt, um nach ihrem Horoskop zu su-
chen. 
„Durch einen energischen Schritt ihrer-
seits tritt eine einschneidende soziale 
Änderung für andere Menschen ein', 
liest sie. 
Das stimmt. Denn sie wird in wenigen 
Minuten sagen: „ Und frei erklär ich 
meine Knechte!" 
Eigentlich sind das die Worte von Ulrich 
von Rudenz. Aber den hat man bei die-
ser Aufführung gestrichen. 
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